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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser,

„die Elbe verebbt“, „die Bäume im Auwald lassen die Köpfe hängen“, „Super-Gau für die 
Amphibienwelt“ - so titelte die Presse. Das Jahr 2018 hat in vielen Regionen monatelang 
viel zu wenig Regen gebracht und in den Flüssen zu historischen Tiefständen geführt, ab-
sinkende Grundwasserstände haben mancherorts Flussauen und deren Lebensräume aus-
trocknen lassen. Nun laufen Monitoring-Programme, um die Auswirkungen auf die Natur 
aufzunehmen und zu bewerten. Die Redaktion ist besonders gespannt, ob die unbestreit-
bare Resilienz intakter Auen sich bei diesem „Stresstest“ besonders wasserarmer Perioden 
belegen und nachweisen lässt. Wir laden deshalb die „Auen-Community“ herzlich dazu 
ein, ihre Ergebnisse in den nächsten Ausgaben des Auenmagazins darzustellen und bei 
uns zu veröffentlichen!

Wasserhaushalt als Standortfaktor und die Abhängigkeit der Vegetation ist auch der The-
menschwerpunkt einer Arbeit an der unteren Saale. Den Beitrag dazu haben Sabine Stöl-
ting und Koautoren für das Auenmagazin verfasst. Mit dieser Ausgabe setzen wir unsere 
„Länder-Serie“ zum Stand und den Perspektiven der Auenentwicklung fort mit dem Bei-
trag von Carolin Dierkes und Silke Andresen über Auen in Schleswig-Holstein. Walter Ha-
derlein und Gabriele Trommer berichten, wie ein Verkehrsprojekt einer ICE-Trasse mit der 
Gewässerentwicklung an einem Abschnitt des Obermains „synergistisch“ verknüpft wurde. 
Aus der Forschung berichtet ein Beitrag über Auen entlang des Amazonas und seinen Ne-
benflüssen. Florian Wittmann und Christian Damm vom Aueninstitut Rastatt und Jochen 
Schöngart vom Nationalen Institut für Amazonasforschung beschreiben die Folgen des 
Flussaufstaus auf die stromabwärts gelegenen Auwälder als „Sandwich-Effekt“. Lesen Sie 
mehr darüber im Beitrag des Auenmagazins. Und noch ein Beitrag aus der Rubrik Auen-
projekte weltweit: Wie Fernerkundungsdaten zum Monitoring von Tugai-Auwäldern der 
zentralasiatischen Steppen eingesetzt werden können, das erläutern Christian Schulz und 
Birgit Kleinschmit in ihrem vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförder-
ten Projekt.

Den Umgang mit „Wildnis“ beleuchtet facettenreich Gisela Kangler mit einem kulturwis-
senschaftlichen Ansatz – ein anregender Beitrag, um die durchaus schillernde „Wildnis“-
Debatte weiterzuführen. Wasser als Landschaftselement, das sind vor allem Flusslandschaf-
ten mit ihren Auen. Sie stehen im Fokus der integrativen touristischen Praxisgespräche der 
REVITAL Akademie. Verena Hohenwarter und Lukas Umgeher berichten von der Veranstal-
tung, die im Oktober 2018 in Osttirol stattfand.

Und: versäumen Sie bitte nicht, den „meinungsstarken“ Meinungsbeitrag zu lesen. Er 
stammt in dieser Ausgabe aus der Feder von Albert Göttle, dem Präsidenten des Landes-
fischereiverbands Bayern. 

Viel Spaß beim Lesen der neuen Ausgabe wünscht
das Redaktionsteam
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4A. Göttle Landwirtschaft muss Wasser schützen

LANDWIRTSCHAFT MUSS WASSER SCHÜTZEN

Albert Göttle

Kontakt

Prof. Dr.-Ing. Albert Göttle
Präsident des Landesfischereiverbands 
Bayern
Mittenheimer Straße 4
85764 Oberschleißheim
Tel. +49 89 6427 26-0
Fax +49 89 6427 26-66
E-Mail: poststelle@lfvbayern.de

Die Landwirtschaft hat unsere Kulturland-
schaft in Bayern geprägt wie kein anderer 
Berufszweig. Sie nutzt einen großen Teil der 
Landesfläche und trägt daher eine beson-
dere Verantwortung für den Schutz unserer 
natürlichen Lebensgrundlagen. Im Rahmen 
einer nachhaltigen Bewirtschaftung muss 
sie unsere Umwelt für künftige Generatio-
nen bewahren. Dies gilt besonders für die 
Schutzgüter Wasser und Boden.

Mit Blick auf die EU-Wasserrahmenricht-
linie (WRRL) sind sich Politik, Umweltver-
waltung, Naturschutzverbände und große 
Teile der Bevölkerung einig, dass es erheb-
licher Anstrengungen im Agrarsektor be-
darf, die hochgesteckten Ziele des guten 
Zustandes von Flüssen, Bächen und Seen 
sowie des Grundwassers zu erreichen. Die 
Landbewirtschaftung muss naturverträg-
licher werden, so nachzulesen in den Be-
wirtschaftungsplänen und Maßnahmen-
programmen zur WRRL für den aktuellen 
Bewirtschaftungszeitraum 2015 - 2021. So 
war es bereits vorher und so wird es auch 
in den nächsten Plänen wieder stehen müs-
sen – leider! Diese traurige Gewissheit kann 
man heute schon geben.

Da ist es selbstverständlich, dass sich die 
Fischerinnen und Fischer organisieren, um 
Druck auf Politik und Verwaltung zu ma-
chen, sind sie doch in hohem Maß betrof-
fen von Bodeneinschwemmungen und Eu-
trophierung der Bäche, Flüsse und Seen. 
Umso mehr suchen wir Wege des Mitein-
anders. Wir als Landesfischereiverband sind 
Mitunterzeichner des „Bayerischen Was-
serpakts“. Er schafft Möglichkeiten für ei-
nen kooperativen Gewässerschutz. Er soll 
alle Kräfte bündeln, um auf freiwilliger Ba-
sis eine Verbesserung des Zustandes unse-
rer Gewässer zu erreichen – ergänzend zu 
den gesetzlichen Vorgaben.

Doch gerade bei den so wichtigen Gewäs-
serrandstreifen oder dem Erosionsschutz 
auf landwirtschaftlichen Flächen hat der 
freiwillige Ansatz Grenzen: Wenn Landwirte 
bei der Bewirtschaftung auch der letzten 

Quadratmeter nur auf den Profit schauen 
und den Naturschutz darüber vergessen, 
muss der Gesetzgeber eingreifen. Die letz-
ten Jahre haben gezeigt, dass auf freiwilli-
gem Weg oftmals „nichts geht“. Nach wie 
vor werden in hohem Umfang Risiko-Pflan-
zen an Risikostandorten angebaut, so dass 
durch Erosion und Stoffeinträge Gewässer 
nachhaltig beeinträchtigt werden. Wir hof-
fen sehr, dass die neue Staatsregierung nun 
endlich die Kurve kriegt und für Gewässer-
schutz und Artenvielfalt Partei ergreift. Die 
überfällige Herausgabe des neuen Mindest-
wasserleitfadens und die verbindliche Ein-
führung von Gewässerrandstreifen wären 
ein sichtbares Zeichen, dass sie nicht nur 
in Wahlprogrammen grüner werden will.

Wir Fischer engagieren uns seit jeher für 
den Schutz der Gewässer und der heimi-
schen Fischbestände. Für uns kann es kein 
„weiter so“ geben, zu viel steht auf dem 
Spiel. Die Landwirte müssen schlichtweg für 
die Mehraufwendungen einer schonenderen 
Bodenbewirtschaftung finanziell entlastet 
und durch wasserfachliche Beratung unter-
stützt werden. Da bedarf es keiner weiteren 
Forschungsarbeiten mehr, um in ganz Bay-
ern „bodenständig“ zu wirtschaften.

Wir haben deshalb auch frühzeitig mit den 
bayerischen Naturschutzorganisationen BN, 
LBV, WWF sowie der ArGe Flussallianzen zu 
Landwirtschaft und Gewässerschutz Posi-
tion bezogen. Gemeinsam kritisieren wir die 
Zunahme der Erosion auf Landwirtschafts-
flächen, deren Stoffeinträge in den Gewäs-
sern erhebliche Schäden anrichten. Gewäs-
serrandstreifen im Sinne des WHG setzen 
hier nur den Minimalstandard, wenn es um 
den Schutz und die naturnahe Entwicklung 
unserer Gewässer geht.

Um es noch einmal ganz deutlich zu sa-
gen: Die Landwirtschaft muss künftig noch 
mehr tun für einen ausgeglichenen Was-
serhaushalt sowie den Rückhalt von Was-
ser und Boden. Es liegt in ihrem ureigenen 
Interesse. Dabei soll sie selber entschei-
den, ob sie durch Teilnahme an freiwilligen 

Förderprogrammen als Partner aktiv zur Lö-
sung der Probleme beiträgt – oder ob die 
Durchsetzung der Rücksichtnahme mittels 
Ordnungsrecht verschärft werden muss. Ei-
nes muss aber vor allem auch bei der EU-
Kommission klar sein: Wenn die neue Ge-
meinsame Agrarpolitik ab 2020 zwar die 
Anforderungen erhöht, aber die Fördermit-
tel kürzt, dann ist eine flächige umweltver-
trägliche Landwirtschaft schlichtweg nicht 
leistbar. Die Ziele der Wasserrahmenricht-
linie, der Natura-2000-Richtlinie sowie der 
Biodiversitäts-Konvention wären Makula-
tur. Es ist höchste Zeit zu handeln!

Albert Göttle (Foto: S. Noll / LFV)
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Wildnis ist aktuell

Wildnis ist ein Thema unserer Gesellschaft. 
Im Extrembergsteigen, Schneeschuhwan-
dern, Wildwasserkajakfahren oder bei 
Wüstentouren und anderer naturbezoge-
ner Freizeitkultur wird Wildnis bewusst ge-
sucht (Hass et al. 2012), ebenso wie bei 
Abenteuerreisen nach Afrika, Kanada, Feu-
erland, Australien oder in die Antarktis. 
Wildnis ist ambivalent und wird mit ganz 
unterschiedlichen Empfindungen verbun-
den, etwa unkontrollierbar, unberechenbar, 
undurchdringlich, unbeherrscht, unbekannt, 
unheimlich, schaurig, überwältigend, erha-
ben, aber auch ursprünglich, unberührt oder 
frei (Kangler 2018).

Der Schutz von Wildnisgebieten, die sich 
durch Größe und Unberührtheit von di-
rekten menschlichen Einflüssen auszeich-
nen, vor Zerstörung durch Erschließung und 
Nutzung wird international gefordert. Eine 
jüngst in der Zeitschrift „Nature“ veröffent-
lichte Studie verortet diese Gebiete nach 
kartografischen Analysen vor allem in Russ-
land, Kanada, Australien, den USA und Bra-
silien und zeigt deren starken Rückgang 
(Watson et al. 2018).

Doch in Mitteleuropa wird Wildnis auch 
in kleineren Dimensionen wahrgenommen, 
in Gegenden wie dem Val Grande, den ös-
terreichischen Kalkalpen, dem Bayerischen 
Wald oder dem ehemaligen Truppenübungs-

Zur Relevanz des gesellschaftlichen Diskurses um „Wildnis“ für Naturschutz, Landschaftsplanung und Gewässerentwicklung

MALERISCHE, UNDURCHDRINGLICHE AUENWILDNIS ODER EIGENDYNAMISCHER 
LEBENSRAUMTYP?
Gisela Kangler

Flussauen zeigen großes Wildnispotenzial! – Das Wort „Wildnis“ hat in Naturschutz, Landschaftsplanung und Gewäs-
serentwicklung Konjunktur. Mitunter könnte man sogar den Eindruck haben, es würde inflationär verwendet und fun-
giere nur als ein „Etikett“ in der Öffentlichkeitsarbeit, mit dem die Belange Arten-und Biotopschutz sowie Gewäs-
serentwicklung „verkauft“ werden. Doch damit scheint die Fachplanung ihre Ziele sogar zu gefährden, denn Wildnis 
hat ambivalente, durchaus auch negative Bedeutungen. Dem entgegen werden in diesem Beitrag Naturschutz, Land-
schaftsplanung und Gewässerentwicklung als Teil der gesellschaftlichen Debatte um die Idee „Wildnis“ verstanden. 
Mit einem kulturwissenschaftlichen Ansatz lässt sich die Pluralität an Auffassungen und Bewertungen aufzeigen, die 
im Spannungsfeld dieser Idee wesentliche Diskursstränge prägen. Damit wird „Wildnis“ in der Fachpraxis transparent 
und verhandelbar. 

platz Heidehof in Brandenburg (Schwab et 
al. 2012; Mayrhofer 2015; Schweiger & 
Ziesche 2019), sowie bei Flüssen und ih-
ren Auen: nicht nur am Wildfluss Taglia-
mento (Drobny in Ausgabe 11/2017) und 
im Nationalpark Unteres Odertal (Vössing 
1999), sondern auch an Abschnitten von 
Ammer, Isar, Donau oder Elbe (Frank in Aus-
gabe 12/2017, WWF Deutschland 2017). 
Der „Naturbewusstseinsstudie 2013“ ist zu 
entnehmen, dass 64 Prozent der Befragten 
der Meinung sind, Wildnis gäbe es auch in 
Deutschland (BMU & BfN 2014). Gewässer 
werden, so zeigt die Studie, nicht an vor-
derster Stelle, allerdings durchaus häufig 
mit „Wildnis“ assoziiert. Nach Meinung der 
Befragten soll sich vorrangig in Wäldern, 
doch zudem in Flusslandschaften und in 
Flussauen mehr Wildnis entwickeln können.

Die naturschutzfachliche und planerische 
Aktualität der Wildnisidee in Deutschland 
wird nicht zuletzt an der Zielsetzung der 
„Nationalen Strategie zur biologischen Viel-
falt“ deutlich, die fordert, auf zwei Prozent 
der Landfläche Deutschlands bis zum Jahr 
2020 „Wildnisgebiete“ zu entwickeln (BMU 
2007, BMU 2013). Verglichen mit den Kern-
flächen der Nationalparks (ohne die vier 
Meeresnationalparks) und einigen großen 
Naturschutzgebieten – also all den terres-
trischen und fluvialen Gebieten, die bis-
her insbesondere der freien Naturdynamik 
überlassen werden – von aktuell insgesamt 
rund 0,6 % der Bundesfläche (Schumacher 

et al. 2018), erweist sich dieses nationale 
Ziel durchaus als ambitioniert. Die Fluss-
auen werden als ein – im Verhältnis zu Wäl-
dern und Hochgebirge – kleiner, aber we-
sentlicher Teil der möglichen Wildnisgebiete 
genannt, bei denen überdies ein besonde-
res Entwicklungspotenzial nicht zuletzt im 
Zusammenhang mit dem nationalen Hoch-
wasserschutzprogramm besteht (Opitz et al. 
2015, Rosenthal et al. 2015).

Wird konkret in einem Gebiet, beispiels-
weise dem Bayerischen Wald oder dem Un-
teren Odertal, Wildnis als Leitidee gesetzt, 
so entstehen oft kontroverse Diskussionen: 
während die einen deutliche Begeisterung 
gegenüber Wildnis zeigen, nehmen andere 
eine ablehnende Haltung ein (Vössing 1999, 
Potthast 2006). Die Diskursakteure charak-
terisieren und bewerten Wildnis ganz un-
terschiedlich, was kaum explizit themati-
siert wird. Das Wildnisverständnis näher zu 
thematisieren kann helfen, Missverständ-
nisse und Konflikte aufzuzeigen und im 
günstigsten Fall sogar aufzulösen.

Drei Begriffe von Wildnis sind zentral

Es ist aufschlussreich, drei zentrale Begriffe 
von „Wildnis“ zu differenzieren: „unbekannte 
Wildnis“ (mythisch erlebtes Draußen), „be-
stimmte Wildnis“ (wilde, malerische Land-
schaft) und „Ökosystem-Wildnis“ (faszinie-
rende dynamische Natur).
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Die Bedeutungszuweisungen, Sinngebun-
gen und Argumentationslogiken dieser Deu-
tungsmuster lassen sich wie folgt zusam-
menfassen (ausführlich siehe Kangler 2018):

•	 Eigenschaften einer „unbekannten 
Wildnis“ hat eine Gegend, die – wie 
etwa mythische Auwälder – als ein 
nicht genauer bestimmbares Draußen 
außerhalb des gesellschaftlichen Ein-
flusses aufgefasst wird. In einer mythi-
schen Raumformung wird sie emotional 
als Ausdruck einer machtvoll überlege-
nen Kraft erlebt, die zwingend wirkt. Die 
ambivalente, mythische, „unbekannte 
Wildnis“, die im Moment ihres Erlebens 
mit einem rational nicht auflösbaren 

Zauber verbunden ist, hat selbst in un-
serer modernen, aufgeklärten Gesell-
schaft noch Bedeutung. So werden die 
Donau-Auen östlich von Wien als ein 
Ort beschrieben, an dem man Wildnis 
„spüren“ und Natur unmittelbar erleben 
kann (Nationalpark Donau-Auen GmbH 
2017). Die Kajakfahrt durch die Ammer-
schlucht (Abb. 1) fasziniert wohl nicht 
zuletzt im physischen Erlebnis des un-
gebändigten Wildwassers, was sich als 
das Zwingende der Wildnis außerhalb 
des menschlichen Zugriffs beschreiben 
lässt. Ein Reiz des Wildflusses scheint 
die ambivalente Empfindung von Frei-
heit und Unkontrollierbarkeit zu sein 
(vgl. Kangler et al. 2014).

•	 „Bestimmte Wildnis“ hingegen ist eine 
ästhetisch als wilde Landschaft wahrge-
nommene Gegend, ein malerischer Ort. 
Dieser wird als visuelle Struktur sub-
jektiv empfunden, ohne dass Bezüge 
auf mythische Bedeutungen oder na-
turwissenschaftliche Erklärungen im 
Vordergrund stehen. In dieser ästheti-
schen Raumformung stellt sich ange-
sichts wirrer, ungebändigter Strukturen, 
bedrohlicher Farbkontraste, schroffer 
Berge maßloser Größe, überwältigen-
der Wasserfälle oder ähnlicher sinnli-
cher Phänomene eine Empfindung von 
Wildnis in gewisser Distanz – nicht im 
unmittelbaren Durchleben – ein. Diese 
reflektiert der Betrachter und stellt sie 
gegenständlich in Bild, Fotografie etc. 
oder nur vor seinem inneren Auge dar. 
Bedeutungsvoll für dieses Verständnis 
von Wildnis ist die ästhetische Katego-
rie des Romantisch-Erhabenen, denn 
insbesondere hier können übermäch-
tig dynamische Landschaften als Wild-
nis erscheinen (vgl. Abb. 2). Eine Auen-
landschaft als Wildnis wahrzunehmen 
ist – wie es die anderen beiden Wild-
nisauffassungen auch sind – abhängig 
vom Betrachtenden und von der Situ-
ation. Aber die Rezeption scheint nicht 
beliebig individuell, sondern kulturell-
gesellschaftlich geteilt, denn wir kön-
nen uns über die Wahrnehmungen aus-
tauschen und Gemeinsamkeiten finden. 
Dies lässt sich am landschaftlichen Blick 
auf den Talgrund der Oberen Isar er-
kennen (Abb.  3): Der Attraktivität der 
„grandiosen Flusslandschaft“ kann sich 
kaum jemand entziehen (Unger & Lange 
2016), aber dem einen mag sie als schön, 
friedlich und unberührt erscheinen, dem 
anderen indes – vor allem bei rauem 
Wetter und hohem Abfluss – als erha-
ben, bedrohlich und wild-dynamisch.

•	 Der Begriff „Ökosystem-Wildnis“ fasst 
bestimmte Auffassungen von Wildnis 
als Ökosystem und dynamischer Natur 
zusammen, die in Diskussionen um die 
Idee „Wildnis“ in Naturschutz und Ge-
wässerentwicklung weitverbreitet sind: 
Im Nationalpark „Unteres Odertal“, so 
beschreiben es Chmieleski & Tauten-
hahn (Ausgabe 12/2017), „erfolgt ein 
umfangreiches Langfristmonitoring der 
Ökosysteme und Landschaftselemente“, 

Abb. 1: Kajakfahrt durch das Wildwasser der Ammerschlucht: Reiz an Ambivalenz von frei und unkontrol-
lierbar? (Foto: K. Zanker 2005)
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dessen Ziel auch „eine Dokumentation 
und wissenschaftliche Analyse der in 
den Schutzzonen stattfindenden Pro-
zesse und Entwicklungen, insbeson-
dere der Wildnisentwicklung“ ist. „Die 
Auen der Vjosa in Südalbanien zählen“, 
so die Autorengruppe um Rössler (Aus-
gabe 14/2018), „zu den großartigsten 
Wildflusslandschaften der Balkanhalb-
insel“, die sich „durch eine nahezu un-
gestörte Hydro- und Morphodynamik“ 
und „ein wertvolles Vegetationsmosaik“ 
auszeichnen. 

Mit den bisher vorgestellten mythischen 
oder ästhetischen Formen allein lässt sich 
dieses Reden von Wildnis, das sie als Öko-
system geprägt von dynamischen Naturpro-
zessen charakterisiert und somit in expli-
zit naturwissenschaftlichen Kontext stellt, 
nicht erklären. Die Verwendung des alltags-
weltlichen Begriffs Wildnis erscheint hier 
zunächst diffus.

Abb. 2: „Wasserfall in Norwegen“ (1852) des romantischen Landschaftsmalers Johan Christian Dahl. Öl 
auf Papier, 20,1 x 23,6 cm. Nationalgalerie Staatliche Museen zu Berlin. Inv.-Nr. FNG 141/09 (Foto: A. Kil-
ger). Erworben 2009 durch den Verein der Freunde der Nationalgalerie

Abb. 3: Die „grandiose Flusslandschaft“ des „Wildflusses“ Obere Isar (Foto: Wasserwirtschaftsamt Weilheim 2007)
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Dem zu begegnen wird wiederholt vorge-
schlagen, den Begriff Wildnis abstrakt na-
turwissenschaftlich nach Größe, Biotopty-
pen und Hemerobiegrad zu definieren und 
damit ein einheitliches Verständnis in Dis-
kussionen des Naturschutzes und der Land-
schaftsplanung zu erzielen, beispielsweise: 
„Wildnisgebiete sind große, unzerschnittene 
Gebiete, in denen sich die Natur frei entfal-
ten kann, weil sie vom Menschen nicht ge-
nutzt wird“ (BMU & BfN 2014, 23).

Problematisch ist jedoch, dass sich dabei 
„Wildnis“ als ein Wort ohne spezifische 
Bedeutungen erweist, welches verlustfrei 
durch Begriffe wie Natur, Naturgebiet oder 
Habitat bestimmter Arten etc. ausgetauscht 
werden kann. Naturwissenschaftlich lassen 
sich die lebensweltlichen Sinngehalte und 
kulturellen Bedeutungen, wie unbeeinfluss-
bar, unkontrollierbar, unheimlich, erhaben, 
frei etc., nicht erfassen, die zumindest im 
bisherigen und derzeitigen gesellschaft-
lichen Gebrauch für „Wildnis“ wesentlich 
sind. Bei „Ökosystem-Wildnis“ handelt es 
sich also nicht um eine „eigentlich“ natur-
wissenschaftliche „Wildnis“-Auffassung, die 
mit gesellschaftlichen Wertsetzungen und 
Sinngebungen vermischt ist. Vielmehr sind 
beim Begriff Wildnis diese kulturellen Be-
urteilungen entscheidend. In der Praxis von 
Naturschutz, Landschaftsplanung und Ge-
wässerentwicklung fällt das zunächst oft 
nicht auf, weil die Parameter, mit denen 
Gebiete naturwissenschaftlich beschrieben 
werden, „stark positiv mit der Wahrschein-
lichkeit, dass einer Gegend in der gerade 
vorherrschenden gesellschaftlichen Deu-
tung die Bedeutung ‚Wildnis‘ zugeschrie-
ben wird“, korrelieren (Trepl 2010, 10). 

Die Hartholzauen im „Ökosystem Fluss“ wer-
den beispielsweise im Naturschutz als die 
„struktur- und baumartenreichsten“ Wälder 
in Mitteleuropa beschrieben mit „knorrige[n] 
Eichen sowie mächtige[n] alte[n] Ulmen und 
Eschen“ und darunter den „kleineren Trau-
benkirschen“; „Lianen und Sträucher ver-
weben sich zu einer schier undurchdring-
lichen Wildnis“ (Frobel & Margraf 2018). 
Das Vorkommen der Baum- und Strauch-
arten in bestimmten Wuchsformen, die 
den Lebensraumtyp der Hartholzauen bil-
den, sind naturwissenschaftliche Tatsachen. 
Dass diese Vegetation in einem bestimm-
ten Bedeutungskontext als „undurchdring-

liche Wildnis“ empfunden wird, kann jedoch 
nur kulturwissenschaftlich erklärt werden. 
Möglicherweise lässt bei Manchen dieses 
faszinierende Erlebnis einer unbeeinfluss-
baren Natur die Idee der Freiheit von gesell-
schaftlichen Zwängen draußen, also außer-
halb gesellschaftlicher Ordnung, anklingen. 
Das Subjekt empfindet dann individuell eine 
„unbekannte Wildnis“, die seine Handlun-
gen zu leiten scheint – etwa, wohin und wie 
weit es in den Auwald hineingeht. Andere 
nehmen womöglich bizarre Formen, starke 
Kontraste und besondere Farbschattierun-
gen wahr (vgl. Abb. 4) und sehen in dem 
Moment die Aue in gewisser Distanz ästhe-
tisch als wildromantische Landschaft, wie 
ein Gemälde – als eine „bestimmte Wildnis“. 
In der Form „Ökosystem-Wildnis“ wird die 
Verknüpfung derartiger sinnlicher Wahrneh-
mungen (wie unbeherrscht, unkontrollierbar, 
erhaben etc.) mit der naturkundlichen Ent-
deckung von Prozessen des Auwalds in ih-
rer unbeeinflussbaren, unkontrollierbaren, 
freien Naturdynamik deutlich. Der Begriff 
„Ökosystem-Wildnis“ beschreibt ein alltags-
weltliches Naturverständnis, das naturwis-
senschaftliche Erklärungen allgemein be-
greifbar macht und mit mythischen oder 
ästhetischen Auffassungen sowie deren in-
dividuellen Bedeutungen und kulturellen 
Wertsetzungen verknüpft. Die Empfindung 
von malerischer oder undurchdringlicher 

Auenwildnis wird somit verbunden mit der 
Beschreibung als eigendynamische Lebens-
raumtypen.

Der Wildnis-Diskurs ist relevant

Die hier vorgestellten idealtypisch zuge-
spitzten, fundamental unterschiedlichen 
Auffassungen von Wildnis – „unbekannte 
Wildnis“, „bestimmte Wildnis“ und „Ökosys-
tem-Wildnis“ – charakterisieren wesentliche 
Diskursstränge im Spannungsfeld von „Wild-
nis“. Mit den drei Begriffen wird verständ-
lich, warum und mit welchem Hintergrund 
Wildnis sehr unterschiedlich empfunden 
und gewertet wird. In diesem Spannungs-
feld bewegen sich nicht nur Argumentati-
onen dazu, was Wildnis eigentlich ist oder 
sein soll, sondern auch individuelle Wildnis-
vorstellungen einzelner Akteure.

„Wildnis“ entzieht sich einer naturwissen-
schaftlichen Definition. Lediglich ein „Eti-
kett“ in der Öffentlichkeitsarbeit für Ar-
ten-und Biotopschutz sowie Gewässerent-
wicklung ist sie aber auch nicht. Vielmehr 
zeigt sich an der Idee „Wildnis“ der Kern der 
Disziplinen Naturschutz, Landschaftspla-
nung und Gewässerentwicklung: Zur natur-
wissenschaftlichen Beschreibung von Ar-
ten, Lebensräumen, hydromorphologischen 

Abb. 4: „Auwald der Weißen Laaber“ in der Oberpfalz: Faszinierendes Erlebnis einer unbeeinflussbaren 
Natur? (Foto: Bay. Landesamt für Umwelt 2007)
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Prozessen etc. treten zwingend gesell-
schaftliche Wertsetzungen. Damit bekom-
men bestimmte Arten, Lebensräume, Ge-
wässerstrukturen etc. erst einen Wert und 
können Schutzgut oder Entwicklungs-
ziel werden. Der kulturelle Begriff „Wild-
nis“ wird als eine bestimmte Wertsetzung 
in einer Leitidee der Fachplanungen prak-
tisch relevant. Im potenziell natürlichen 
Zustand als Referenz und Entwicklungs-
ziel geht dieser Ansatz beispielsweise in die 
Gewässerentwicklungsplanung unmittelbar 
ein (z. B. BayLfU 2017, LAWA 2019).

Dass eine gesellschaftliche Pluralität an 
Wildnisvorstellungen besteht, die mitunter 
unterschiedliche oder sogar entgegenge-
setzte Bedeutungen haben – nicht nur po-
sitive Freiheit, sondern auch negativ Macht-
losigkeit gegenüber Naturgefahren –, damit 
muss man in der Planungspraxis jeweils im 
konkreten Fall umgehen.

Die hier vorgestellte theoretische Systema-
tisierung ist als eine Basis für den Umgang 
mit Wildnis zu verstehen. Mit dem Verdeut-
lichen grundlegend sich unterscheidender 
Sinngebungen wird das missverständliche 
Konglomerat an Wildnisvorstellungen plau-
sibel und verhandelbar. Damit wird es mög-
lich, in der aktuellen Planungsdebatte bei 
diesem wichtigen Thema weniger „anein-
ander vorbei zu reden“: Zum einen können 
alle Beteiligten, nicht zuletzt die Planerin 
bzw. der Planer die gesellschaftlichen Be-
dürfnisse und Sinnzuweisungen (in Frei-
zeitsport, ästhetischem Landschaftserleb-
nis, naturkundlicher Exkursion etc.), die 
sich an den konkreten Gewässern und ihren 
Auen zeigen, besser begreifen. Zum ande-
ren wird damit die Ausweisung von Gewäs-
sern und ihren Auen als relevante Wildnis 
im Verwaltungs- und Planungshandeln erst 
möglich und nachvollziehbar. Diese „inter-
subjektive“ Verständlichkeit ist gerade beim 

Thema „Wildnis“ eine entscheidende Vo-
raussetzung für Akzeptanz in der Bevöl-
kerung. Der Wildnisdiskurs ist deshalb re-
levant und muss noch intensiver geführt 
werden. Das gilt auch für das Feld der Au-
enentwicklung.

Die oben abgebildete Tabelle gibt einige 
Anregungen für die Praxis der naturnahen 
Gewässer- und Auenentwicklung, mit wel-
chen konzeptionellen Aspekten und plane-
rischen Instrumenten sich Gelegenheiten 
für typische Wahrnehmungen von Auen-
wildnis besonders begünstigen bzw. ermög-
lichen lassen. Ob und wie eine Person eine 
konkrete Aue tatsächlich als Wildnis ent-
deckt, ist gleichwohl immer individuell und 
hängt vor allem von ihrem aktuellen Inter-
esse (Nutzung, Landschaftsgenuss, sportli-
che Herausforderung etc.), ihrem kulturellen 
Erfahrungshintergrund und der jeweiligen 
Situation (Wetter, Beleuchtung etc.) ab. 

Typische Wahrnehmungen von
Auenwildnis

Konzeptioneller Aspekt 
bzw. planerisches Instrument

„Unbekannte Wildnis“
Emotional-mythisches 
und oft physisches Erleb-
nis eines unbeeinflussba-
ren, mächtigen Draußen

„Bestimmte Wildnis“
Sinnlich-ästhetische 
Wahrnehmung einer wil-
den, malerischen oft erha-
benen Landschaft in ge-
wisser Distanz

„Ökosystem-Wildnis“
Naturkundliche Faszination 
an eigendynamischen Le-
bensgemeinschaften und ih-
rer Umwelt, die unkontrol-
lierbar, frei etc. erscheinen

Kleinflächige Erlebnisbereiche gut erschließen 
und mit Barrieren (z. B. Gerinne anlegen, Alt-
gewässer reaktivieren, Gehölze pflanzen, not-
falls Zaun) abtrennen

Naturkundlichen Lehrpfad anlegen (Themen: 
Arten, Lebensräume, Hydromorphologie etc.)

Aussichtspunkt oder Ausblicke auf unzugängli-
che Bereiche (z. B. auf Erosionsufer, Sturzbäume 
oder Wasserfälle) schaffen

Balancierwege, Trittsteine durch Gewässer oder 
ähnliche ‚unkomfortable‘ Wegstrecken anlegen 

Betretungsverbot für den Auenwald bzw. Be-
fahrungsverbot für das Gewässer nicht aus-
nahmslos durchsetzen

Wege auflassen (Sukzession) bzw. einige Berei-
che wenig erschlossen lassen

Leitidee Wildnis mit Bildern (Landschaftsfo-
tos, Makrofotos einzelner Arten, Gemälde etc.) 
kommunizieren

Kultur- und landschaftshistorisches Infoma-
terial anbieten (Sagen, Gedichte, Erzählungen 
von Nutzungsformen oder Hochwasserkatast-
rophen etc.) 

Tab.: Beispiele für konzeptionelle Aspekte und planerische Instrumente, mit denen sich Gelegenheiten für typische Wahrnehmungen von Auenwildnis besonders 
begünstigen bzw. ermöglichen lassen (Die Farben geben die Bedeutung für die jeweilige Wildnisauffassung an: dunkle Farbe= hohe Bedeutung; helle Farbe = 
untergeordnete Bedeutung; keine Farbe= wenig bis keine Bedeutung)
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ZENTRALASIATISCHE TUGAI-AUWÄLDER – EIN GEFÄHRDETES ÖKOSYSTEM
Christian Schulz & Birgit Kleinschmit

Die Flusssysteme Zentralasiens haben eine enorme ökologische und wirtschaftliche Bedeutung für die lokale Bevölke-
rung. Das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderte Projekt ForeCeA hat sich den dortigen Pap-
pel-Auwäldern (Tugai), deren Veränderungen und Einflussfaktoren vor und nach dem Zerfall der Sowjetzeit gewidmet. 
Wir stellen in diesem Artikel Auszüge aus fernerkundlichen Untersuchungen vor und wollen so ein verstärktes Inter-
esse an dem stark gefährdeten Auenökosystem fördern.

Tugai-Wälder

Tugai ist ein Waldtyp der flachen Auen-
bereiche an zentralasiatischen Flüssen be-
stehend aus den beiden Pappelarten Popu-
lus euphratica und P. pruinosa (Thevs 2005, 
Thevs et al. 2008). Der Begriff Turanga wird 
in Kasachstan oft synonym verwendet. Ob-
wohl Tugai-Wälder im Vergleich zu europä-
ischen Auwäldern deutlich artenärmer sind, 
haben sie eine herausragende ökologische 
und wirtschaftliche Bedeutung innerhalb 
der Steppen und Wüsten Zentralasiens. Sie 
bieten neben der Holz- und Schilfproduk-
tion Futter für Weidetiere, wirken regulie-
rend auf das lokale Klima, bieten Schutz 
vor Boden- und Winderosionen, sind in den 
trockenen Gebieten ein Hotspot der Biodi-
versität, speichern Kohlenstoff und spielen 
eine wichtige kulturelle Rolle in der zent-

ralasiatischen Bevölkerung. Zu den bekann-
ten Verbreitungsgebieten zählen zum einen 
die großen Flüsse Amudarja, Syrdarja und Ili 
in Kasachstan, Usbekistan und Turkmenis-
tan, die in die Steppenseen Aralsee und Bal-
kaschsee münden. Zum anderen sind Vor-
kommen östlich des Tian-Shan-Gebirges im 
stark ariden Tarim-Becken Chinas sowie der 
Wüste Gobi in der West-Mongolei bekannt 
(Abb. 1).

Gefährdung und Degradation der 
Tugai-Wälder

Die Austrocknung des Aralsees ist ein po-
puläres Beispiel für die Übernutzung der 
Ressource Wasser in Zentralasien, welches 
sich in wirtschaftlichen Notständen wider-
spiegelt. Aus Langzeit-Abflussdaten (1925-

2006, s. Abb. 3) der Messstation Kazalinsk 
ist ein ein massiver Eingriff in das Abflussre-
gime des Syrdarja zwischen 1932 und 1991 
ablesbar. Das Aussterben des früher in den 
Tugai-Wäldern lebenden Kaspischen Tigers 
(Panthera tigris virgata) seit Mitte des letz-
ten Jahrhunderts ist ein weiteres Beispiel 
für den intensiven Nutzungsdruck auf die 
einstmals weit verbreiteten Wälder wäh-
rend der Sowjetära.

Die Auwälder Zentralasiens sind aktuell wei-
terhin stark gefährdet, sowohl indirekt durch 
Abflussregulierungen aus Stauseen und Was-
serentnahme für die Bewässerungslandwirt-
schaft als auch direkt durch Überweidung 
und Abholzung der Bäume als Brennstoff 
im Winter. Etablierte Waldbestände haben 
aufgrund ihrer tief reichenden Wurzeln ei-
nen Anschluss zum Grundwasserspiegel 

Abb. 1: Vorkommen von Tugai-Auwäldern innerhalb der WWF Global 200 Ökoregionen (Olson et al. 2002)
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und können sich nach Eingriffen durch ve-
getative Vermehrung teilweise regenerie-
ren. Eine natürliche Verjüngung der Wälder 
durch generative Vermehrung ist jedoch in 
stark genutzten Gebieten und bei sinkendem 
Grundwasserspiegel kaum möglich (Lang et 
al. 2016). Somit kommt es zu einer Überal-
terung und Abnahme der genetischen Varia-
bilität der Bestände mit (un)klarem Ausgang.

Ob sich ein aus der Übernutzung resultie-
render Degradationstrend der Tugai-Wälder 
seit dem Zerfall der Sowjetunion fortsetzt 
und möglicherweise zu einem nicht um-
kehrbaren Kipppunkt des Ökosystems führt, 
ist eine zentrale Fragestellung in der Öko-
systemforschung und Umweltpolitik Zent-
ralasiens, dem sich das Projekt ForeCeA – 
Auwälder in Trockengebieten Zentralasiens 
unter Nutzungsdruck und limitierten Was-
serresourcen – im vergangenen Jahr ge-
widmet hat.

Projektgebiet

Zentrales Projektgebiet dieser Studie ist der 
untere und mittlere Flusslauf des Syrdarja 
mit einer Länge von ca. 1.000 km. Die dünn 
besiedelte Region Südkasachstans reicht 
von der kasachisch-usbekischen Grenze bis 
hin zur Mündung in den Aralsee (Abb.  4) 
und ist geprägt durch winterkaltes Wüs-
ten- und Steppenklima. Mehrere Baumwoll-
gürtel wurden während der Sowjetzeit seit-
lich des Flusslaufes eingerichtet, die über 
ausgedehnte Kanalnetze vom Syrdarja ge-
speist werden. 

Abb. 3: Monatlicher Wasserabfluss in m3/sec für die hydrologischen Pegelmessstellen Kazalinsk1925-2006 (schwarz), Kyzylorda 1955-1980 (rot) und Shar-
darinskoe 1965-2006 (blau), siehe Abbildung 4 zur geografischen Lage der Stationen (Quelle: NEESPI)

Abb. 2: Ausprägungen verschiedener Tugai-Wälder. Oben: Syrdarja (Foto: C. Schulz 2017), Unten: Ili Delta 
(Foto: N. Tesch 2018)
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Seit dem Zerfall der Sowjetunion werden 
die Agrargebiete weiter genutzt, wobei Bra-
chen und Umbrüche parallel existieren.
 
Der in den frühen 1960er Jahren einge-
richtete Schardara-Stausee (Kasachstan), 
der angrenzende Aydarsee (Uzbekistan) als 
ungeplante Ausgleichsfläche für Wasserü-
berschüsse und der Kairakkum-Stausee (Ta-
dschikistan) beeinflussen den natürlichen 
Abfluss des Syrdarja stark. In den Som-
mermonaten steht aufgrund der Talsperren 
weniger Wasser für die Landwirtschaft zur 
Verfügung. In den Wintermonaten hinge-
gen werden für die Stromproduktion große 
Wassermengen aus den Reservoiren ent-
leert, die in manchen Jahren zu massiven 
Überschwemmungen außerhalb der Vegeta-
tionsperiode führen. Hinzu kommt die Pro-
blematik, dass aufgrund der prognostizier-
ten Klimaerwärmung zukünftig die Menge 
an Schmelzwasser vor allem aus den Berg-
regionen an den Oberläufen der Flüsse an-
steigen kann, jedoch das Klima insgesamt 

heißer und niederschlagsärmer wird. Der 
ab 2008 eingerichtete Koksaray-Stausee 
in Südkasachstan soll dabei helfen, über-
schüssige Wassermengen im Winter auf-
zufangen und die wirtschaftlichen Schä-
den durch Überschwemmungen und Dürren 
zu reduzieren.

Monitoring von Auwäldern in Zent-
ralasien

Das Monitoring der Tugai-Auwälder ist auf-
grund der Größe des Projektgebiets sowie 
des kleinräumigen und verstreuten Vorkom-
mens ein komplexes Unterfangen. Es fehlt 
an Möglichkeiten, die aktuelle und histori-
sche Verteilung der Wälder und deren Aus-
prägung umfassend zu kartieren. Satelli-
tendaten-basierte Waldkarten in globalem 
Maßstab nehmen die ausgedünnten, meist 
degradierten Tugai-Wälder in der Regel 
nicht auf. Detaillierte Waldkarten aus der 
öffentlichen Verwaltung, deren Zugang mit 

lokalen Akteuren möglich ist, sind kleinräu-
mig vorhanden. Ein regional übergreifendes 
und standardisiertes Waldmonitoring ist je-
doch nicht vorhanden.

Zahlreiche neue Möglichkeiten zum Moni-
toring von Wäldern bieten sich jedoch an. 
Mit Hilfe der über Google Earth und Bing 
Maps bereitgestellten, räumlich sehr hoch 
aufgelösten DigitalGlobe-Satellitenbilder 
sowie einer wachsenden Anzahl an GPS-
Bildarchiven ist es möglich, Vorkommen der 
Tugai-Wälder innerhalb der Auen und deren 
Zustände aufzudecken. Baumringanalysen 
und populationsgenetische Untersuchungen 
aus in-situ Messungen geben weitere Infor-
mationen über langfristige Veränderungen 
bezüglich Altersstruktur und Reproduktion 
der Wälder (Lang et al. 2016, Schmitt 2017). 
Der Online-Zugriff auf Daten lokaler Mess-
stationen erleichtert den Zugang zu mo-
natlichen Abfluss- und Klimadaten in Zen-
tralasien. Daneben können mit einem über 
den US Geological Survey frei zugänglichen 

Abb. 4: Projektgebiet Mittel- und Unterlauf des Syrdarja und NEESPI Hydrostationen (Landbedeckungskarte: Klein et al. 2012)
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Archiv Satellitendaten genutzt werden, um 
Waldveränderungen ab 1981 auf Land-
schaftsebene zu untersuchen (vgl. Gärtner 
et al. 2016, Kleinschmit 2006). All diese Da-
ten helfen, das komplexe Tugai-Ökosystem 
zu entschlüsseln und Variablen abzuleiten, 
die strukturelle, zeitliche und populations-
genetische Hinweise auf den Gesundheits-
zustand der Auwälder geben.

Fernerkundliche Kartierung von 
Auen am Syrdarja

Den gängigsten Indikator für Vegetations-
analysen in der Satellitenfernerkundung 
stellt der Normalized Difference Vegeta-
tion Index (NDVI) dar, ein biophysikalischer 
Parameter, der Informationen über die Vita-
lität oder den Bedeckungsgrad der Pflanzen 
bereitstellt. In die Berechnung fließen dabei 
die unterschiedlichen Reflektionsverhalten 
im roten und im nahen Infrarotbereich ein. 
Über den NDVI können somit das räumliche 
Vorkommen und die zeitliche Veränderung 
von Vegetation gemessen werden. In den 
hier vorgestellten Studien beschäftigen wir 
uns mit der aktuellen Verteilung von Auen-
vegetation (z. B. Schilf, Röhricht, Auwald 
und sonstige Feuchtgebiete) am mittleren 
und unteren Flusslauf des Syrdarja auf Ba-
sis von optischen Satellitendaten der letz-
ten zwei Jahrzehnte.

Es wurden NDVI-Daten vom Sensor Mode-
rate Resolution Imaging Spectroradiometer 
(MODIS) analysiert. Die Daten stehen mit 

einer mittleren räumlichen Auflösung von 
250 m pro Pixel für den Zeitraum von 2000 
bis 2017 zur Verfügung. Mit einer Wieder-
holungsrate von acht Tagen je Aufnahme 
sind die Daten zeitlich hoch aufgelöst und 
haben somit große Vorteile gegenüber an-
deren Satellitendaten. So stehen für jedes 
Pixel nicht nur Messwerte für einzelne Zeit-
punkte sondern mehrjährige NDVI Zeitrei-
hen zur Verfügung. Die große Menge an 
Beobachtungen bietet zahlreiche Möglich-
keiten für das räumliche und zeitliche Mo-
nitoring von Auenvegetation.

Drei Beispiele für MODIS NDVI Zeitreihen 
sind in Abbildung 5 dargestellt. Im direkten 
Vergleich der drei häufig vorkommenden Ve-
getationstypen Auwald, Bewässerungsland-
wirtschaft und Steppe sind jahreszeitliche 
Verschiebungen in der Vegetationsaktivität 
aus der NDVI-Signalkurve ersichtlich. Dem 
gegenübergestellt wurde eine simulierte 
NDVI Zeitreihe für Auenvegetation, welche 
sich aus dem Signal von zehn Stichproben 
berechnet. Aus den Messwerten der beob-
achteten Zeitreihen und der simulierten 
Zeitreihe wurden Korrelationswerte (Pear-
sons‘ r ) abgeleitet, die Aufschluss über die 
Ähnlichkeit der Signale geben. Hohe bis sehr 
hohe Korrelationswerte (z. B. r = 0,83) ent-
sprechen demzufolge dem Signal der Auen-
vegetation. Geringe Korrelationswerte (z. B. 
r = 0,42 und -0,12) lassen auf andere Vege-
tationsklassen schließen.

Der zuvor beschriebene Ansatz wurde auf 
räumlicher Ebene angewendet. Zunächst 

wurden für alle Pixel im Untersuchungs-
gebiet MODIS NDVI Zeitreihen berechnet. 
Im Anschluss wurde Pearsons‘ r aus den 
gemessenen und den für die Auenvegeta-
tion simulierten Zeitreihen berechnet. Ab-
bildung 6 stellt die Ergebnisse für zwei Bei-
spiele dar. Bei Werten von r > 0,8 zeichnen 
sich deutlich Schilfgürtel an den Bewässe-
rungsgräben ab, die in die Landwirtschafts-
gebiete fließen. Feuchtgebiete und Altarme, 
die bislang nicht landwirtschaftlich genutzt 
werden, sind ebenfalls gut identifizierbar. 
Die Auwälder am Flusslauf haben hohe bis 
sehr hohe Korrelationswerte, wobei die Un-
terschiede zwischen Tugai-Wäldern und an-
deren Gehölzklassen wie z. B. Ölweiden-Ge-
büsch gering sind. Bei Werten von r < 0,8 
steigt die Wahrscheinlichkeit, dass Pixel in 
Landwirtschaftsflächen als Auenvegetation 
fehlklassifiziert werden. Die Autoren stell-
ten weiterhin fest, dass kleine oder stark 
degradierte Waldgebiete oft nicht erfasst 
werden, was auf die geringe Auflösung des 
MODIS Sensors oder das schwache spekt-
rale Signal der Wälder zurückzuführen ist.

Aufgrund der geringen räumlichen Auflö-
sung der MODIS-Daten wurde eine wei-
tere Studie auf Basis von Landsat 7-Daten 
durchgeführt. Landsat 7 hat eine räumli-
che Auflösung von 30 m und deckt ebenfalls 
den Zeitraum 2000 bis 2017 ab. Aufgrund 
der geringeren Anzahl von Aufnahmen ist 
die zeitliche Auflösung mit ca. 50 % jedoch 
deutlich geringer gegenüber den MODIS-
Daten mit ca. 87 %.

Abb. 5: Beobachtete NDVI Zeitreihen von drei Vegetationsklassen und simulierte Zeitreihe für Auenvegetation (rot). Rechts: Pearsons‘ Korrelationskoeffizient r 
der Zeitreihen (Datengrundlage: MODIS NDVI, 2000-2016)
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Abbildung 7 stellt die Ergebnisse beider Sen-
soren anhand eines Agrargebiets am Mittel-
lauf des Syrdarja gegenüber. Beide Daten-
sätze spiegeln ähnliche räumliche Muster 
und Verteilungen von Auenvegetation wider. 
Die Korrelationswerte von Pearsons’ r sind 

jedoch aufgrund der geringeren Anzahl an 
Beobachtungen pro Jahr für Landsat 7 ins-
gesamt geringer und somit schwerer zu in-
terpretieren. Die hohe räumliche Auflösung 
von Landsat hilft bei der Kartierung kleinerer 
Bewässerungsgräben und Waldstrukturen.

Ausblick

Ein Großteil der innerhalb des ForeCeA Pro-
jektes besuchten Tugai-Wälder am Syrdarja 
ist bereits stark degradiert oder kaum mehr 
vorhanden. Wir schaffen es, mit fernerkund-

Abb. 6: Auenbereiche um Kyzylorda (oben) und im Syrdarja Flussdelta (unten). Pearsons’ Korrelationskoeffizient r aus MODIS NDVI Zeitreihen (beobachtet) und 
temporalen Profilen von Auenvegetation (simuliert). Die weißen Dreiecke stellen Fundpunkte von Tugai Wäldern dar. (Base Map: Bing Aerial)
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lichen Daten und Untersuchungsmethoden 
Auen innerhalb großer Gebiete flächende-
ckend zu detektieren. Allerdings sind die 
Auwälder als Vegetationsklasse innerhalb 
der Auen anhand ihres NDVI-Signals nicht 
genau abgrenzbar. Untersuchungen unter 
Einbeziehung lokal gemessener Daten der 
Vitalität, der genetischen Vielfalt, der Nut-
zungsart und -intensität sowie der Was-
serverfügbarkeit sind für ein langfristiges 
Monitoring notwendig. So können Zusam-

menhänge zwischen den Treibern (Verursa-
chern) und der veränderten Vitalität der Tu-
gai-Wälder analysiert werden.

In unseren Feldstudien untersuchten wir 
Waldbestände, die zu dem Syrdarya-Turke-
stan State Regional Natural Park Unterhalb 
des Schardara-Stausees gehören und ver-
gleichsweise naturnah sind. Von Seiten der 
Kasachischen Forstverwaltung wird auf eine 
möglichst geringe Beweidung und Holzein-

schlag geachtet. Gelingt ein dauerhaftes 
Schutzprojekt ähnlich dem Amudarya State 
Nature Reserve (Turkmenistan), dem Badai-
Tugai Nature Reserve (Usbekistan), dem Ta-
rim Huyanglin Nature Reserve (China) mit 
Tugai-Wäldern oder dem Charyn Canyon 
National Park (Kasachstan) mit Fluss-Eschen 
Auwäldern, besteht die Möglichkeit für den 
lokalen Schutz des Biodiversitäts-Hotspots 
und neue Hoffnung für den langfristigen Er-
halt der Tugai-Wälder am Syrdarja.

Abb. 7: Auenbereiche im Agrargebiet unterhalb des Schardara Reservoirs. Korrelation aus NDVI Zeitreihen (beobachtet) und temporalen Profilen von Auenvege-
tation (simuliert). Links: MODIS-Produkt, Rechts: Landsat 7-Produkt. Die weißen Dreiecke stellen Fundpunkte von Tugai Wäldern dar. (Base Map: Bing Aerial)
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Carolin Dierkes & Silke Andresen

Schleswig-Holstein ist aufgrund seiner Lage zwischen Nord- und Ostsee sowie aufgrund starker eiszeitlicher Ein-
flüsse (u. a. Alt- und Jungmoränenlandschaften), die sich in den drei Naturräumen Marsch, Geest und Hügelland gut 
erkennen lassen, stark vom Wasser geprägt. Das schleswig-holsteinische Auenprogramm definiert Auen als regelmä-
ßig überschwemmte Tallagen und Niederungen entlang von Fließgewässern. Die Kulisse des Auenprogramms umfasst 
schwerpunktmäßig alle Vorranggewässer der EG-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) und alle Fließgewässerabschnitte, 
die Teil des europäischen Schutzgebietsnetzes Natura 2000 sind. Ziel des von Wasserwirtschaft und Naturschutz ge-
meinschaftlich aufgestellten Programms ist es, naturraumtypische Fließgewässerlandschaften mit einer gewässer-
typischen Dynamik und einem naturnahen Überflutungsregime wiederherzustellen und zur Zielerreichung von WRRL 
und Natura 2000 beizutragen.

Auen in Schleswig-Holstein 

Legt man Bilder von kilometerbreiten Über-
schwemmungszonen, verwunschenen Ein-
zelgehölzen in riesigen Weichholzbereichen 
und gesteinsreichen Flussbetten als klassi-
sche Vorstellung von Auen zugrunde, dann 

STAND UND PERSPEKTIVEN DER AUENENTWICKLUNG IN 
SCHLESWIG-HOLSTEIN

ist Schleswig-Holstein kein typisches Auen-
land. Dennoch ist das Bundesland nicht nur 
an der Küste, sondern auch im Binnenland 
sehr gewässerreich und weist zahlreiche 
Auenstrukturen auf. Die Fließgewässer und 
Seen entstanden durch eiszeitliche Land-
verschiebungsbewegungen und Struktur-

bildungen. Diese schleswig-holsteinischen 
Auen haben einen für die norddeutsche 
Tiefebene typischen Niederungscharakter. 

Das Ministerium für Energiewende, Land-
wirtschaft, Umwelt und ländliche Räume 
(MELUR) definiert in dem im Oktober 2016 
beschlossenen schleswig-holsteinischen 
Auenprogramm (Abb.  1) Auen als „Talla-
gen und Niederungen entlang von Fließ-
gewässern, die natürlicherweise regelmä-
ßig überschwemmt werden“ (MELUR 2016). 
Die Gesamtüberflutungsfläche, die „mor-
phologische Aue“, ist in der Landschaft 
kaum noch nachzuvollziehen. Das ist un-
ter anderem eine Folge des Gewässeraus-
baus und des damit in Verbindung stehen-
den verkleinerten Ausuferungsraums vieler 
Gewässer. Die morphologische Aue wird im 
Programm aufgeteilt in eine „Altaue“, die 
nicht mehr überschwemmt wird und eine 
„rezente Aue“, die zumindest bei höheren 
Abflüssen noch regelmäßig überflutet wird. 
Auenentwicklungsprojekte finden in der re-
zenten Aue statt.

Besondere Kennzeichen von Auen sind ihre 
Strukturvielfalt und Dynamik. Durch sich 
stetig ändernde Fließgeschwindigkeiten 
und Sedimentab- bzw. -verlagerungen bil-
den Auen ein Mosaik unterschiedlichster 
Bodensubstrate. Auen haben eine beson-
dere Bedeutung, da sie verschiedene für 
den Naturhaushalt und für die Gesellschaft 
wichtige Funktionen miteinander verbin-
den und somit zur Erreichung unterschied-

Abb. 1: 
Das Auenprogramm 
Schleswig-Holstein



Auenmagazin 15 / 2019 1919

BERICHTE UND PROJEKTE

18 - 23Stand und Perspektiven der Auenentwicklung in Schleswig-HolsteinC. Dierkes & S. Andresen

licher Ziele beitragen können. So erhalten 
Auen die Biodiversität, tragen zum Hoch-
wasser- und zum Klimaschutz bei, dienen 
als Schadstoffpuffer sowie zur Naherholung 
und erhalten nebenbei noch das kulturge-
schichtliche Erbe. 

Eine Analyse der Gewässerzustände zeigt, 
dass in Schleswig-Holstein ein großer Auen
entwicklungsbedarf besteht. Hintergrund 
sind die überwiegend als befriedigend zu 
bewertende Gewässermorphologie und das 

Fehlen naturnaher auentypischer Lebens-
raumtypen.

Als Orientierung dafür, welche Gewässer 
sich für eine Auenentwicklung eignen, ha-
ben die Verfasser des schleswig-holsteini-
schen Auenprogramms eine Programmku-
lisse entwickelt. Diese umfasst insbesondere 
die Vorranggewässer im Rahmen der WRRL 
und die Fließgewässerabschnitte, die eine 
Funktion als FFH-Lebensraumtyp oder Be-
deutung für Artvorkommen haben (Abb. 2). 

Die Kulisse soll die Suche nach geeigne-
ten Flächen für Auenentwicklungsprojekte 
unterstützen, eine Ausschlusswirkung hat 
sie jedoch nicht. Vielmehr betont das Pro-
gramm, dass eine Auenentwicklung grund-
sätzlich an fast jedem Gewässer möglich ist.

Ziele des Auenprogramms

Das Auenprogramm Schleswig-Holstein 
verfolgt unterschiedliche Ziele. Überge-
ordnet soll die Umsetzung der EG-Wasser-
rahmenrichtlinie sowie des Schutzgebiets-
systems Natura 2000 erreicht werden. Das 
bedeutet konkret eine gewässertypische Dy-
namik und ein naturnahes Überflutungs-
regime wiederherzustellen und so natur-
raumtypische Fließgewässerlandschaften 
zu schaffen.

Dazu sollen bis 2027 (analog zur Geltungs-
dauer der WRRL) unterschiedliche inhaltli-
che Schwerpunkte umgesetzt werden, un-
ter anderem:

•	 Durch Auenprojekte sollen Referenzen 
für naturnahe Auen in allen Naturräu-
men des Landes geschaffen werden. 

•	 Fließgewässer und Überflutungsberei-
che sollen wieder miteinander verbun-
den werden, um naturraum- und fließ-
gewässertypische Überflutungsregime 
wiederherzustellen, die Eigendynamik 
der Gewässer zu fördern und die Gewäs-
serunterhaltung zu minimieren.

•	 In renaturierten Auenbereichen sollen 
extensive Nutzungsformen etabliert und 
insbesondere der in Schleswig-Holstein 
seltene Lebensraumtyp Auwald geför-
dert werden. 

•	 Hinsichtlich des Umfangs sieht das Au-
enprogramm vor, an 5 Prozent der Stre-
ckenlänge des Vorranggewässersystems 
Auenprojekte durchzuführen bzw. um-
setzungsreife Planungen zu entwickeln. 

•	 Durch Auenentwicklung und Flächen-
tausch sollen Stoffeinträge reduziert 
und durch die Rückhaltung von Nähr-
stoffen, von Schadstoffen und Sedimen-
ten soll ein Beitrag zum Meeres- und 
Klimaschutz geleistet werden.

•	 Die Projekte sollen in der umgebenden 
Landschaft erlebbar gemacht werden 
und so zu einer Sensibilisierung für das 
Thema Auenschutz beitragen.

Abb. 2: Kulisse des Auenprogramms
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Hinsichtlich des methodischen Vorgehens ist 
ein bedeutendes Ziel, die Planungsprozesse 
stärker zu koordinieren und stetig zwischen 
Wasserwirtschaft und Naturschutz abzu-
stimmen sowie lokale Akteure und durch Pla-
nungen Betroffene frühzeitig einzubinden.

Praktische Umsetzung

Je nach gewässer- und lagespezifischen 
Voraussetzungen können unterschiedliche 
gewässerbauliche Maßnahmen erforderlich 
sein bzw. unterschiedliche Landnutzungs-
formen und naturschutzfachliche Maßnah-
men Projektbestandteil werden.

Zu Beginn der Projektüberlegungen ist eine 
Prüfung der Eigentumsverhältnisse und der 
sich daraus ergebenden Bedingungen, Kon-

flikte und Maßnahmenmöglichkeiten erfor-
derlich. Flächenerwerb, -tausch oder -pacht 
können als Instrumente eingesetzt werden.

Art und Umfang der baulichen Maßnahmen 
sind vielfältig und bedürfen jeweils einer 
sorgsamen Anwendungsprüfung. Gängige 
Maßnahmen sind Laufverlängerungen, Sohl-
anhebungen, Vernässungen, Strukturverbes-
serungen oder Mikroreliefanpassungen.

Das Auenprogramm beschreibt technische 
und fachliche Umsetzungsmaßnahmen, gibt 
jedoch keine starren Anwendungswege vor. 
Jedes Auenprojekt hat individuelle Rahmen-
bedingungen, Zielvorstellungen und Heraus-
forderungen. Während bei manchen Projek-
ten der Einbezug angrenzender Flächen die 
größten Anstrengungen erfordert, binden 
bei anderen Projekten fachliche Detailfragen 

oder Abwägungen zwischen unterschiedli-
chen Zielen viele zeitliche Ressourcen.

Weitere Informationen zur praktischen Um-
setzung in Schleswig-Holstein finden sich 
im Abschnitt „Landesspezifische Instru-
mente“.

Synergien

Durch die unterschiedlichen Funktionen, die 
Auen übernehmen, können mit der Durch-
führung von Auenprojekten eine Vielzahl 
von Umwelt-und Gesellschaftszielen par-
allel verfolgt werden.

Das Auenprogramm bündelt die bisheri-
gen Aktivitäten zum Gewässerschutz von 
Wasserwirtschaft und Naturschutz und fo-

Abb. 3: Auenprojekt Schwartau - Maßnahmenplanung im Talraum bei Bad Schwartau (Vergleich der Höhenverläufe. (c) BWS, UIH: Gantert et al. 2015)

Bestand Planung
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kussiert diese auf einen umfassenden Au-
enschutz. Die Ziele werden gemeinsam in 
enger Kooperation verfolgt und ihre Er-
reichbarkeit durch das stärker koordinierte 
Vorgehen deutlich verbessert.

So führt beispielsweise eine Altarmanbin-
dung zu verbesserten Retentionsmöglich-
keiten eines Gewässerabschnitts und för-
dert so den Hochwasserschutz. Gleichzeitig 
erhöht diese Maßnahme die Durchgängig-
keit für diverse Arten und trägt so zur Op-
timierung des Biotopverbunds bei.

Nicht nur auf der Projektebene sind über ein-
zelne Auenentwicklungen Synergieeffekte 
zu erreichen. Auch auf der übergeordne-
ten Programmebene bestehen Überschnei-
dungs- und Anknüpfungsmöglichkeiten zu 
anderen Planungen. Die Kernideen des Au-
enprogramms sowie die Programmkulisse 
wurden beispielsweise in die Landschafts-
rahmenplanung integriert. Zielvorgaben aus 
der Wasserrahmenrichtlinie und von Natura 
2000 sind wiederum in das Auenprogramm 
eingeflossen.

Auch bei der Durchführung und Finanzie-
rung von Auenprojekten sollen durch das 
Nutzen bereits vorhandener Verwaltungs-
strukturen Synergien geschaffen werden. 
In Schleswig-Holstein werden für die Um-
setzung von Auenprojekten bereits beste-
hende Förderinstrumente genutzt. Darüber 
hinaus stellt die ständige fachbehördliche 
Begleitung sicher, dass gesetzliche Ver-
pflichtungen (Artenschutz, gesetzlicher Bio-
topschutz) eingehalten werden.

Nicht zuletzt profitiert das Auenprogramm 
Schleswig-Holstein auch vom Einsatz er-
fahrener Akteure vor Ort, die bereits seit 
Jahren an der Umsetzung von Natura 2000 
oder Projekten zur Wasserrahmenrichtli-
nie arbeiten (lokale Aktionen, Landesbetrieb 
für Küstenschutz, Nationalpark und Mee-
resschutz) und wichtige Projektinitiatoren, 
Wissensträger und Multiplikatoren sind.

Stand der Auenentwicklung

Um Laufverlängerungen und/oder Wasser-
spiegelanhebungen zu ermöglichen, sicher-
ten die Beteiligten im dazu notwendigen 
Prozess häufig zusätzlich auch angren-

zende Flächen. Großräumige flächenhafte 
Maßnahmen waren jedoch selten und sol-
len durch das Auenprogramm mehr in den 
Fokus rücken.

Nach der Verabschiedung und Veröffent-
lichung des Auenprogramms im Oktober 
2016 begann die praktische Umsetzungs-
phase. Da nicht unbegrenzt Finanzmittel 
und personelle Ressourcen zur Verfügung 
stehen, ist es erforderlich Prioritäten zu set-
zen. Dafür wurde vom Landesamt für Land-
wirtschaft, Umwelt und ländliche Räume 
(LLUR) eine fachliche Analyse durchgeführt 
(s. „Entwicklungspotenziale“). Im geplanten 
Zeitraum realisierbare Projekte sollen ge-
mäß den Maßstäben des Auenprogramms 
begleitet und umgesetzt werden. Gleich-
zeitig sollen die Beteiligten für potenzielle 
neue Projektgebiete bereits Projektträger 
suchen und Machbarkeitsstudien in Auf-
trag geben.

Als erstes großes Auenprojekt beginnt 2019 
nach erfolgter Planfeststellung die Umset-
zung der Auenentwicklung an der Schwar-
tau (nördlich von Lübeck, im Kreis Ost-
holstein). Im Rund vier Kilometer langen 
Projektgebiet soll vor allem eine Anbin-
dung an den Talraum und die Einleitung 
einer eigendynamischen Entwicklung er-
folgen (Abb. 3).

Entwicklungspotenziale

Die Fließgewässer in Schleswig-Holstein 
sind aufgrund der vergleichsweise kleinen 
Einzugsgebiete relativ kurz und die Abfluss-
mengen eher gering. Auch wenn es sich 
nach dem bundesweiten Schwellenwert 
(AEo > 1.000 km2) bei den meisten Gewäs-
sern in Schleswig-Holstein nicht um Auen 
großer Flüsse oder Ströme handelt, gibt es 
doch dynamische Abflussprozesse, die Was-
serstandsschwankungen verursachen und 
damit dann auch das angrenzende Land re-
gelmäßig überfluten. 

In Schleswig-Holstein bieten besonders die 
Mittelläufe von Fließgewässern sowie grö-
ßere Niederungen die besten Voraussetzun-
gen, wirkungsvolle Auenentwicklungen ein-
zuleiten. In diesen Landschaftsräumen sind 
natürlicherweise große potenzielle Über-
schwemmungsbereiche vorzufinden. Dar-

über hinaus kann sich an weiteren, auch 
kleineren Gewässern ein gutes Potenzial für 
eine Auenentwicklung ergeben.

Das Dezernat Fließgewässer im Landesamt 
für Landwirtschaft, Umwelt und ländliche 
Räume hat eine Auswertung vorhandener 
Daten durchgeführt und hydrologisch po-
tenziell geeignete Gebiete und Gewässer 
ermittelt.

Das Ergebnis war eine Priorisierungsliste 
mit 13 Gewässerabschnitten, an denen eine 
Auenentwicklung besonders geeignet er-
scheint (ohne Berücksichtigung der Um-
setzungsmöglichkeiten). Die Liste ist nicht 
abschließend, sondern als fachliche Emp-
fehlung zu verstehen.

Zu den drei geeignetsten Gebieten gehören 
die Schwartau im Osten des Landes, die Stör 
mit dem Bünzautal in der Mitte des Landes 
und der Bereich um die Bramau zwischen 
Hitzhusen (bei Bad Bramstedt) und Wrist.

Landesspezifische Instrumente

Auenprojekte sind umfangreich und kom-
plex. Sie fordern den planenden und um-
setzenden Projektteams Durchhaltevermö-
gen über einen langen Zeitraum ab. Die 
größte Herausforderung bei der Umsetzung 
von Auenprojekten liegt daher darin, po-
tenzielle Maßnahmenträger zu finden, die 
bereit sind über viele Jahre ein solches Pro-
jekt zu begleiten. In Schleswig-Holstein ob-
liegt den Wasser- und Bodenverbänden die 
Unterhaltungspflicht für Gewässer 2. Ord-
nung, so dass sie dafür besonders geeig-
net sind. 

Die Wasser- und Bodenverbände haben 
in Schleswig-Holstein bei der Umsetzung 
der europäischen Wasserrahmenrichtlinie 
(WRRL) eine herausragende Bedeutung. Für 
die WRRL wurde das Land in 33 Bearbei-
tungsgebiete eingeteilt. Jedes Gebiet wird 
seit 2004 jeweils durch einen Wasser- und 
Bodenverbandsvertreter geführt, dem je-
weils eine Arbeitsgruppe beiseitegestellt ist 
(das sogenannte „Beteiligungsmodell“). Die 
Mitglieder der Arbeitsgruppen sind u. a. die 
lokalen Interessenvertreter von Wasserwirt-
schaft, Landwirtschaft, Naturschutz. Kolle-
gen des Landesbetriebs für Küstenschutz, 
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Abb. 4: Beispiele für Arbeitshilfen zur praktischen Umsetzung von Auenprojekten
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Nationalpark und Meeresschutz (LKN.SH) 
stehen beratend zur Seite. In den Arbeits-
gruppen entwickeln die Teilnehmer Verbes-
serungsmaßnahmen für die Gewässer sowie 
Ideen für Auenprojekte und deren konkrete 
Umsetzung.

Um Projekte möglichst zielorientiert bear-
beiten zu können, wurden als Umsetzungs-
hilfen über den Arbeitskreis Auenprogramm 
Fachpapiere und Leitfäden zu unterschied-
lichen Themen und Fragestellungen erar-
beitet (Abb. 4). Diese sprechen spezifische 
Fachthemen, wie die Berücksichtigung des 
Bodenschutzes bei Gewässerrenaturierung 
oder naturschutzrechtliche Grundlagen, an, 
und enthalten gewässerökologische Emp-
fehlungen für die Renaturierung von Fluss
auen. Auch werden Entscheidungskriterien 
für oder gegen die Offenhaltung von Auen 
durch Beweidung genannt und praktische 
Abwicklungsfragen in einem Projektleitfa-
den zusammengeführt.

Perspektiven für die Auenentwicklung

Die Regierungsparteien („Jamaika“) haben 
das Auenprogramm im Jahr 2017 in den Ko-
alitionsvertrag aufgenommen. Darüber hi-
naus wurde das Auenprogramm mit seinen 
Zielen auch Bestandteil der Landschafts-
rahmenpläne und des Landesentwicklungs-
plans. Kontinuierlich tagt ein Arbeitskreis 
Auen, der sich um die strategische Umset-
zung kümmert und unterstützende Instru-
mente entwickelt. Die Akquise von konkre-
ten Projekten erfolgt vor Ort, zum Beispiel in 
den o. g. Arbeitsgruppen im Rahmen des Be-
teiligungsmodells zur Umsetzung der WRRL.

Unter der Voraussetzung, dass erforderli-
che Flächen und Finanzmittel verfügbar und 
Maßnahmenträger sowie kompetente Fach-
planungsbüros mitarbeiten, hat das schles-
wig-holsteinische Auenprogramm viel Po-
tenzial, seine Umweltziele und auch die Ziele 
der WRRL und von Natura 2000 zu erreichen.

Mehr Informationen unter:
www.schleswig-holstein.de\Auenprogramm

Kontakt

Carolin Dierkes
Tel.: +49 431 988-7043
E-Mail: carolin.dierkes@melund.landsh.de

Silke Andresen
Tel.: +49 431 988-7322
E-Mail: silke.andresen@melund.landsh.de

beide:
Ministerium für Energiewende, Land-
wirtschaft, Umwelt, Natur und ländli-
che Räume
Mercatorstraße 3
24106 Kiel

Abb. 5: Naturnahe Auenlandschaft am Mittellauf eines sandgeprägten Gewässers (Treene in der FGE Eider ), Foto: M. Brunke, LLUR
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VERKEHRSPROJEKT HILFT BEI DER UMSETZUNG DER EUROPÄISCHEN
WASSERRAHMENRICHTLINIE

Walter Haderlein & Gabriele Trommer

Verkehrsprojekte stellen vielerorts große Eingriffe in Natur und Landschaft dar. Das Beispiel am Obermain im Land-
kreis Bamberg zeigt, dass es auch eine Chance für die Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie bedeuten kann. Gerade 
bei Flussrenaturierungen können zudem die Erdmassen aus der Gestaltung des neuen Flussbettes auf kurzen Wegen 
für Infrastrukturmaßnahmen eingesetzt werden. Die Mainverlegung geht hier mit gutem Beispiel voran.

Mainverlegung bei Ebing durch das 
Verkehrsprojekt Deutsche Einheit 
Nr. 8

ca. 260.000 m3	 Aushubmassen
ca. 1.100 m 	 neuer Fluss
ca. 100.000 m2	 Flächenumgriff

Das sind die nüchternen Zahlen einer be-
eindruckenden Flussbaustelle in Bayern mit 
der Zielsetzung „Umsetzung der Europäi-
schen Wasserrahmenrichtlinie“ (kurz WRRL 
genannt). Die Baustelle steht nun vor dem 
Abschluss. Grund genug, eine Rückschau 
und einen Ausblick in die Zukunft zu wa-
gen. Die Bauleitung für das Projekt über-
nahm die DB ProjektBauGmbH. Das Was-
serwirtschaftsamt Kronach und die Untere 
Naturschutzbehörde des Landkreises Bam-
berg haben sie dabei fachlich begleitet.

Rückblick

Vor dem Hintergrund des Verkehrsprojekts 
Deutsche Einheit Nr. 8 (geplante Hochleis-
tungstrasse der ICE-Bahnverbindung Nürn-
berg - Berlin) wurde im Jahr 1996 mit dem 
Planfeststellungsbeschluss die Verlegung 
des Obermaines entschieden. Vorausgegan-
gen waren intensive Gespräche aller Betrof-
fenen, wie die Bahnerweiterung und der 
Flussverlauf des Obermaines miteinander zu 
vereinbaren wären. Erste Planungen seitens 
der Bahn, die zusätzlichen zwei Gleiskörper 
für die ICE-Trasse mit Hilfe einer sechs Me-
ter hohen Betonmauer zu schützen und den 
Main zu „verdrücken“, sah die Wasserwirt-
schaft kritisch. Die Vision des damaligen 
Landespflegers am Wasserwirtschaftsamt 
Kronach, eine Komplettverlegung des Flus-
ses in Richtung Nord-Westen, fand schließ-

lich Zustimmung. Die Vorteile aus dieser 
Mainverlegung lagen auf der Hand:

•	 Nutzung von Teilen des Erdaushubs für 
die Aufschüttung der neuen Gleiskörper

•	 Kostenersparnis gegenüber aufwendi-
ger Stützmauerkonstruktion

•	 Gewässerökologische Verbesserung und 
Aufwertung der Flusslandschaft 

•	 Anerkennung der Mainverlegung als hy-
draulische Ausgleichsmaßnahme und 
naturschutzrechtliche Ausgleichsmaß-
nahme im Sinne der Eingriffsregelung

•	 Verbesserung der Akzeptanz in der Be-
völkerung.

Zustand des Flussabschnittes

Der Obermain (Flusswasserkörper 2_F099: 
Main von Kloster Banz bis Einmündung der 
Regnitz) hat aktuell einen unbefriedigen-
den ökologischen Zustand und war im nun 
verlegten Abschnitt sogar in einem zum Teil 
sehr stark veränderten Zustand (Gewässer-
strukturklasse 4-5). Die Flusskorrektion, be-
ginnend Anfang der 30er Jahre des 19. Jahr-
hunderts, hatte den Main begradigt, führte 
schließlich zu einem trapezförmigen Aus-
bau und beraubte den Fluss so seiner Dyna-
mik (s. Abb. 1). Seine Ufer wurden versteint, 
Flussschlingen und Altwässer abgeschnitten 
und zum Teil verfüllt. Die Flusssohle tiefte 
sich durch die erhöhten Fließgeschwindig-
keiten und Schleppspannungskräfte immer 
mehr ein, sie wurde regelrecht „leer gefegt“. 
Der harte Uferverbau verhinderte Kiesein-
träge. Der Fluss ging als Lebensraum ge-
rade für die typischen kieslaichenden Fische 
wie Barben und Äschen verloren. Daher ist 
die unbefriedigende Bewertung der Fisch-
fauna als wichtige Biokomponente der 

Abb. 1: Zustand vor der Mainverlegung: begradigter, versteinter und strukturarmer Flussverlauf mit Tra-
pezprofil



Auenmagazin 15 / 2019 2525

BERICHTE UND PROJEKTE

24 - 31Verkehrsprojekt hilft bei der Umsetzung der WRRLW. Haderlein & G. Trommer

Wasserrahmenrichtlinie zur Bewertung des 
ökologischen Zustands nicht verwunderlich. 
Auch der Parameter der allgemeinen Degra-
dation, welcher anhand der Makrozooben-
thosorganismen ermittelt wird, zeigt nur 
eine mäßige Bewertung. Die besagten Bio-
komponenten spiegeln somit die Defizite 
in der Gewässerstruktur wider, bei welcher 
weder Laufkrümmung, Verlagerungspoten-
zial, Tiefen- und Breitenvariabilität noch 
Substratdiversität in ausreichender Form 
vorhanden waren. 

Lage und Maßnahme

In das Maßnahmenprogramm der Wasser-
rahmenrichtlinie nahmen die Beteiligten 
daher für den Main u. a. Maßnahmen zur 
Anlage bzw. Reaktivierung naturnaher Ge-
wässerläufe, zur Reduzierung massiver Ufer-
sicherungen und zur eigendynamischen Ge-
wässerentwicklung mit auf.

Aufgrund der zum Teil erheblichen Ver-
engung des bestehenden Gewässerbet-

tes wurde der Flusslauf des Mains von 
km 398.400 bis 399.400 nach Westen ver-
legt. Der alte Verlauf des Mains blieb in Teil-
stücken als Altarm bestehen. Durch die an 
zwei Stellen geschaffene Verbindung des 
neuen Flusslaufs mit dem östlichen Ufer 
des Altarms entstanden drei Halbinseln. Im 
Bereich der Mainverlegung Ebing bildet die 
westliche Bahndammböschung der Neu-
bautrasse das linke Mainufer bzw. das linke 
Ufer der Altarme (Abb. 2). Diese Uferberei-
che mussten mit Wasserbausteinen gesi-
chert werden.

Beschreibung der Mainverlegung

Planung
Durch die Neugestaltung des Mainverlaufs 
vergrößerte sich nicht nur der Abflussquer-
schnitt und der Retentionsraum, sondern es 
wurde auch das natürliche Entwicklungs-
potential freigesetzt und Raum für fließge-
wässerabhängige Biotope geschaffen (Kies-
bänke, Röhrichtzonen, Auwald u. a.). Das 
ehemalige Gewässerbett verblieb als Alt-

wasser, das der Main im Hochwasserfall 
durchströmt. Die entstandenen Altwässer 
und die Verlegungsstrecke (neuer Mainver-
lauf) sind durch zwei „Verbindungsstränge“ 
miteinander verknüpft worden (s. Abb. 3). 
Die zwischen dem Altarm und der Verle-
gungsstrecke entstandenen drei Teilflächen 
sind nun mit Furten, welche als Querdamm 
ausgebildet wurden, an das linke Ufer des 
Altarms angeschlossen. Das Ergebnis sind 
drei Halbinseln. Bei der unterstromigen 
und mittleren Halbinsel bestehen mittels 
der Furten Zufahrtsmöglichkeiten für land-
wirtschaftliche Maschinen.

Untergrundverhältnisse
Unter einer ca. 30 cm starken Mutterboden-
schicht stand der Auelehm mit einer Mäch-
tigkeit von teilweise bis zu 1,5 Metern an. 
Darunter lag Fein- bis Mittelkies mit san-
digen bis stark sandigen Anteilen und einer 
Mächtigkeit von mehreren Metern. Zum Teil 
waren felsige Ausläufer aus dem östlichen 
Hangwald bis ins Flussbett hinein zu finden. 
Die Schichtung des Maintales ist in der Re-
gel nicht homogen.

Abb. 2: Blick auf die gesicherte Bahndammböschung, den teilverfüllten alten Mainverlauf und den neuen Flusslauf rechts
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Ufer- und Böschungssicherung
Die Verlegungsstrecke wurde vom beste-
henden Urgelände durch Geländeabtrag 
(ca. drei Meter im Mittel) bis zur planmä-
ßigen Sohlhöhe modelliert. Eine großflä-
chige Sicherung der Uferböschungen bzw. 
der Sohle erfolgte nicht. Lediglich die Berei-
che, die hydraulisch durch direkte Anströ-
mung beansprucht sind (z. B. die Inselköpfe, 
Böschungen der Furten in den Altarmen) 
wurden gesichert. Zum Teil war neben le-
benden Weidenspreitlagen auch der Ein-
bau vorkultivierter Röhrichtmatten vorge-
sehen (Abb. 4).

Das westliche (rechte) Ufer der Verlegungs-
strecke wurde nicht gesichert. Sogenannte 
Leitsporne aus fixierten Baumstämmen sol-
len bis zum Mittelwasserabfluss das Wasser 
von der Böschung lenken und so das Strö-
mungsbild verändern.  Die oberstromig erste 
Furt, bei der die hydraulische Belastung am 
größten ist, wurde mit einer Steinschüttung 
großer Wasserbausteine und einem Geotex-
til quer über den Altarm gesichert.

Massenkonzept
Für die Gesamtmaßnahme wurde ein Mas-
senverbringungskonzept erstellt und dem-
entsprechend verteilt. Die bindigen Böden 
(Auelehm) sind zum Teil in den nahe ge-

legenen Baggersee „Ochsenanger“ (im Ei-
gentum des Landkreises Bamberg und dem 
Wasserwirtschaftsamt Kronach) zur Her-
stellung von Flachwasserzonen und in den 
Main zur Herstellung der Furten eingebracht 

Abb. 3: Planausschnitt der Mainverlegung aus der Landschaftspflegerischen Ausführungsplanung (LAP: Schüßler-Plan – Baader Konzept, Nürnberg)

Abb. 4: Eingebaute Weidenspreitlagen im Bereich der Furt 2
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worden (Abb. 5). Die geeigneten nicht-bin-
digen Böden fanden bei der Herstellung des 
Bahndammes Verwendung.

Bauablauf
Die Flussverlegung begann im Juni 2016, 
nach den hochwassergefährdeten Zeiten. Im 
ersten Schritt wurde der bestehende Wirt-
schaftsweg für den Abtransport der Mas-
sen ausgebaut. Dann erfolgte der Oberbo-
denabtrag bzw. der Abtrag von Grassoden, 
die als Ausgleichsmaßnahme gemäß der 
Landschaftspflegerischen Ausführungspla-
nung wieder auf Ackerflächen aufgebracht 

wurden (Abb. 6). Der Erdaushub der bindi-
gen Böden erfolgte im Trockenen über dem 
Grundwasserspiegel.

Trenndämme zum Main blieben bestehen. 
Für die nicht-bindigen Erdmassen wurde 
eine Hilfsbrücke über den Main gebaut und 
das Material für die Auffüllung des Gleis-
dammes genutzt. Der Durchstich an der Ver-
legungsstrecke nach Unterstrom zum beste-
henden Mainverlauf erfolgte im September 
2016. Danach wurden die Inseln und Halb-
inseln modelliert und Strömungslenker in 
den Uferbereichen gesetzt (Abb. 7).

Ernte und Einbau der Weidenspreitlagen 
fanden in der vegetationslosen Zeit im No-
vember statt. Das Weidenmaterial wurde 
vor Ort am Main gewonnen und zum Teil  
lieferte es die Flussmeisterstelle Lichten-
fels an.

Baubetreuung
Da es sich u. a. um ein Projekt zur Umset-
zung der Wasserrahmenrichtlinie handelt, 
begleitete das Wasserwirtschaftsamt Kro-
nach die stattfindenden Ausführungsarbei-
ten intensiv. Abbildung 8 zeigt den Blick auf 
die neu geschaffene Flussvielfalt.

Abb. 5: Einbau des bindigen Erdmaterials für die Gestaltung von Flachwasserzonen im Baggersee „Ochsenanger“

Abb. 6: Schichtenweiser Abtransport der Erdmassen
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Entwicklung
Eine standortgemäße Vegetation soll sich 
zum Teil durch natürliche Sukzession ent-
wickeln. Nur in den Bereichen des geplan-
ten Auwalds und auf Inseln sowie in der 

Flachwasserzone im Baggersee „Ochsenan-
ger“ waren Initialpflanzungen mit Weiden-
steckhölzern, Verpflanzung von austriebs-
fähigen Wurzelstöcken und Pflanzung von 
jungen Schwarz-Pappeln vorgesehen. Röh-

richtmatten und Weidenspreitlagen unter-
stützen die natürliche Entwicklung im Be-
reich der Furten.

Abb. 7: Eingebaute Strömungslenker aus Totholzmaterial dienen gleichzeitig als Strukturelemente

Abb. 8: Blick auf die neu geschaffene Flussvielfalt 
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Ausblick
Für den Bereich der Mainverlegung findet 
zur Kontrolle der Ufersicherung eine lau-
fende Überwachung im Rahmen der um-
weltfachlichen Bauüberwachung statt. Ein 
landschaftspflegerisches Monitoring stellt 
über einen Zeitraum von fünf Jahren die 
Wirksamkeit der Baumaßnahme sicher und 
übernimmt gegebenenfalls Nachsteuerun-
gen bei den landschaftspflegerischen Aus-
gleichsmaßnahmen. Ergänzend wird das 
Wasserwirtschaftsamt Kronach ein Erfolgs-
monitoring des Makrozoobenthos durch-
führen. Zusätzlich findet in Bezug auf alle 
landschaftspflegerischen Maßnahmen eine 
dreijährige Bauüberwachung im Rahmen 
der Fertigstellungs- und Entwicklungspflege 
statt. Die neu geschaffenen, flusstypischen 
Lebensräume, wie Kiesbänke, Flachwasser-
zonen und natürliche Steilufer, Rauschen 
und Kolke sollen zukünftig schnell von Eis-
vogel, Barbe und Flussregenpfeifer besiedelt 
werden. Die entstandenen Altwasserberei-
che stellen Rückzugsräume für Stillwasser-

arten wie der seltenen Schwanenblume dar. 
Die Fluss-Aue-Vernetzung soll sich durch 
die Maßnahme deutlich verbessern. Die ein-
gebauten Totholzsporne werden ein unter-
schiedliches Strömungsbild entstehen las-
sen. Kehrwasserbereiche und dynamische 
Eigenentwicklung werden sich einstellen. In 
den nächsten 10 Jahren wird sich die Main-
verlegung hoffentlich zu einer mosaikarti-
gen Landschaft mit allen typischen Gewäs-
serlebensräumen und zu einem „Hot-Spot“ 
der Artenvielfalt entwickeln. Beste Voraus-
setzungen sind dafür nun gegeben!

Bedeutung für die Umsetzung der Wasser-
rahmenrichtlinie
Da der Flusswasserkörper 2_F099 (Main von 
Kloster Banz bis Einmündung der Regnitz) als 
natürliches Gewässer eingestuft ist, gilt die 
Zielerreichung des guten ökologischen Zu-
stands (Datenstand 2015: unbefriedigend), 
welche bis voraussichtlich 2021 vorgese-
hen ist. Zu verbessern sind insbesondere die 
unbefriedigende Biokomponente der Fisch-

fauna und das mäßig bewertete Makrozoo-
benthos (Allgemeine Degradation). Gemäß 
Maßnahmenprogramm 2016 bis 2021 sind 
folgende Maßnahmen vorgesehen:

•	 Massive Sicherungen (Ufer/Sohle) be-
seitigen/reduzieren

•	 Ergänzende Maßnahmen zum Initiieren 
eigendynamischer Gewässerentwick-
lung (z. B. Strömungslenker einbauen)

•	 Naturnahen Gewässerlauf anlegen 
(Neuanlage oder Reaktivierung)

Das Umsetzungskonzept zeigt die notwen-
digen hydromorphologischen Maßnahmen 
auf (Abb. 9). Da alle oben genannten Maß-
nahmen bei der Mainverlegung umgesetzt 
werden, leistet dieses Projekt einen erheb-
lichen Beitrag zur Zielerreichung für den 
gesamten Flusswasserkörper. Das Luftbild 
(Abb. 10) zeigt die Maßnahme nach dem 
Bauabschluss.

Abb. 9: Auszug aus dem vorläufigen Umsetzungskonzept für den FWK 2_F099 Main im Bereich der Mainverlegung (WWA Kronach 2014)
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Abb. 11: Sicherstellen und Dokumentieren der gefundenen Steinquader 

Abb. 10: Luftbildaufnahme - Anflug von Norden - im April 2017 (Foto: S. Katholing, Wasserwirtschaftsamt Kronach)
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Besonderheiten des Projektes

Archäologische Funde und deren Unter-
suchung und Erfassung der Fundstellen 
mit GPS
Von besonderer Bedeutung sind hier be-
arbeitete Sandsteine und Hölzer, die im 
neu geschaffenen Flussbett zu Tage traten 
(Abb. 11). Ebenso wurde ein aus einem ein-
zigen Baumstamm gefertigtes Boot (Ein-
baum) mitten im neuen Flussbett freigelegt 
(Abb. 12). Dieses ist mit Wasserbausteinen 
vor Abschwemmungen durch die Strömung 
gesichert worden.

Freilegen von sogenannten Rannen – 
mächtige fossile Baumstämme
Rannen sind vom Fluss mitgerissene und 
konservierte Baumstämme. Diese befin-
den sich in den kiesigen Sanden der Auen-
terrassen. Durch die Einbettung im Fluss-
kies und Wasser sind die Bäume gedunkelt 
(Abb. 13). Altersbestimmungen in vergleich-
baren Abbaugebieten lassen eine Entste-
hung im Zeitraum zwischen 8.000 v. Chr. 
und 250 n. Chr. vermuten.

Die Bildrechte für alle Fotos liegen bei den 
Autoren. Ausnahme: Abb. 10: S. Katholing.
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Abb. 12: Freilegen des Einbaumes auf einer Kiesinsel im neuen Flussbett 

Abb. 13: Fixierte Ranne im neu geschaffenen Flussbett
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DIE AUE DER UNTEREN SAALE: ABHÄNGIGKEIT DER VEGETATION VON 
HYDROLOGISCHEN STANDORTFAKTOREN

Sabine Stölting (Meindl), Hans Schmidt, Mathias Scholz, Desirée Lohwasser, Francis Foeckler & Andrea Rumm

Flussmündungsgebiete mit einer naturnahen Abflussdynamik wie an der Unteren Saale sind komplexe, dynamische 
Ökosysteme von höchstem ökologischem Wert. Anhand der Ergebnisse einer Diplomarbeit (Meindl 2004) lassen sich 
beispielhaft die Wechselwirkungen eines Flusses mit seiner Umgebung aufzeigen. Die Wirkungsweise einiger ent-
scheidender Standortfaktoren – Wasserhaushalts und Geländegestalt – wird beschrieben und die Abhängigkeit der 
Vegetation von diesen Faktoren dargestellt. Das ungestaute Mündungsgebiet (s. Abb. 1) wird mit den von Staustufen 
geprägten Flussabschnitten verglichen und versucht, die Auswirkungen der Staustufen auf den Fluss und seine Aue 
aufzuzeigen.

Naturnahe Auen sind durch ihr vielfältiges 
Mosaik unterschiedlicher Lebensräume ei-
ner der artenreichsten Naturräume Euro-
pas. Der Schutz und die Wiederherstellung 
naturnaher Auen sind inzwischen etablierte 
Ansätze für den vorsorgenden Hochwas-
ser- und Naturschutz und doch gehören 
Flussauen noch immer zu den am stärksten 
gefährdeten Ökosystemen (Brunotte et al. 
2009, Schneider et al. 2017).

Das Zusammentreffen von Elbe und Saale 
schuf einen struktur- und artenreichen Le-
bensraum mit Auenwäldern (vielfach doku-
mentiert z. B. Jahn 1972, Uthemann 1972, 
Reichhoff 1978, Foeckler et al. 2017) – eine 
aus Naturschutzsicht bundesweit herausra-
gende Landschaft (Scholz et al. 2012). Als 
international bedeutendes Gebiet gehört es 
zum UNESCO-Biosphärenreservat Mittlere 
Elbe/Flusslandschaft Elbe.

Nach der deutschen Wiedervereinigung 
wurden an der Unteren Saale Planungen 
erneut aufgenommen, die kriegsbedingt 
nicht mehr gebaute, letzte Saalestaustufe 
bei Klein Rosenburg umzusetzen (Petry & 
Klauer 2005). Aufgrund der hohen ökolo-
gischen Wertigkeit des Saalemündungsbe-
reiches wurde dieses Vorhaben jedoch nicht 
umgesetzt. Um die Auswirkungen möglicher 
wasserbaulicher Maßnahmen in diesem 

Abb. 1: Saale – Hasselbusch bei Groß Rosenburg und Werkleitz beim Hochwasser im Juni 2013 (Foto: A. Künzelmann, UFZ)
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ungestauten Saaleabschnitt besser ab-
schätzen zu können, beauftragte das Bun-
desamt für Naturschutz (BfN), im Rahmen 
des Projektes „Ökologische Untersuchun-
gen an der Unteren Saale“ (ÖKON 2005), 
die Erfassung von Wasserhaushalt, Gelän-
degestalt sowie Flora und Fauna. Die Au-
torin der hier vorgestellten Diplomarbeit 
analysierte das umfangreiche Datenmate-
rial für drei noch nicht im Zuge des BfN-
Projektes ausgewertete Standorte, einer im 
ungestauten Mündungsbereich und zwei in 

den gestauten Abschnitten (s. Abb. 2), hin-
sichtlich folgender Themen-Schwerpunkte:

•	 Ermittlung der Wirkungsweise der ent-
scheidenden Standortfaktoren in Auen – 
Wasserhaushalt, Bodenverhältnisse und 
Geländegestalt – und Darstellung der 
Abhängigkeit der Vegetation von die-
sen Faktoren,

•	 Vergleich des vom Stau unbeeinflussten 
Mündungsgebietes der Unteren Saale 
mit den gestauten Flussabschnitten.

Die Untere Saale

Das Untersuchungsgebiet Untere Saale 
schließt die etwa 50 Kilometer lange Fluss-
strecke von Alsleben (Saale-km 50) bis zur 
Saalemündung in die Elbe (Saale-km 0) in 
Sachsen-Anhalt ein (Abb. 2). Von ihrem Ur-
sprung im Fichtelgebirge bis zur Mündung 
in die Elbe südlich von Barby hat die Saale 
eine Länge von 413 km und ein Einzugsge-
biet von 24.167 km2 (Bergemann 2015). Das 
Einzugsgebiet der Saale entwässert neben 
kleineren Bereichen Nordbayerns größere 
Teile der mitteldeutschen Mittelgebirge wie 
den Thüringer Wald und den Harz. Das spie-
gelt sich auch im Abflussregime wider, wel-
ches meist von Winter- und Frühjahrshoch-
wasser und längeren trockenen Zeiten im 
Sommer geprägt ist. Diese jahreszeitlichen 
Wasserstandsschwankungen sind insbeson-
dere im Mittellauf durch zahlreiche Talsper-
ren (z. B. Bleiloch und Hohenwarthe) stark 
abgeschwächt.

An der Unteren Saale wurden mehrere 
Flussbaumaßnahmen durchgeführt. Eine 
Besonderheit bilden die letzten 20 Flusski-
lometer ab der letzten Staustufe in Calbe. 
Sie sind durch eine relativ naturnahe Was-
serstanddynamik geprägt und bei Hoch-
wasser im direkten Mündungsgebiet auch 
von der Wasserführung der Elbe beeinflusst. 
Die Staustufen in Alsleben (Saale-km 50), 
Bernburg (Saale-km 36) und Calbe (Saale-
km 20) gliedern das Projektgebiet Untere 
Saale in zwei hydrologische Abschnitte: 
ungestaute Strecke von der Mündung bis 
Calbe und gestaute Strecke von Calbe bis 
Alsleben (Abb. 2).

Datengrundlage

In den Jahren 2000 bis 2002 wurden 23 
senkrecht oder parallel zum Fluss verlau-
fende Geländeschnitte (Transekte) durch die 
Saaleaue untersucht (Foeckler et al. 2017, 
ÖKON 2005). Hier werden lediglich drei 
Transekte davon näher betrachtet: Hassel-
busch, Wispitz und Plötzkau (s. Abb. 2). Ne-
ben den Wasserständen der Saale und in der 
rezenten Aue wurden entlang dieser Tran-
sekte auf mehreren Probestellen die Gelän-
dehöhe (in m NN), die Deckschichtmächtig-
keit des Bodens, die Vegetation und Flora 
sowie die Laufkäfer- und Molluskenfauna 

Abb. 2: Übersichtskarte des Projektgebietes Untere Saale und Darstellung der Lage der Transekte im 
Flussverlauf (Dreiecke - die in grün markierten Transekte wurden in dieser Arbeit behandelt) (Landnut-
zung GeoBasis-DE/BKG 2016, Auenabgrenzung BfN / LANIS BUND, Kartenerstellung UFZ)
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erfasst (s. Foeckler et al. 2017). Die amt-
lichen Pegel von Elbe und Saale der Was-
serstandsdaten des Wasser- und Schiff-
fahrtsamtes Magdeburg lieferten weitere 
zusätzliche Hinweise.

Wasserhaushalt

Aus den amtlich erfassten Pegelwasserstän-
den der Elbe und Saale erfolgte mit Hilfe 
von Schlüsselkurven die Rekonstruktion der 
Wasser- und Grundwasserstände im unter-
suchten Flussauenabschnitt. Dabei wurden 
die kontinuierlich erfassten Pegelstände ge-
gen die Messwerte an einem bestimmten 
Saale-Abschnitt oder in der Aue (Hilfsmess-
stelle) aufgetragen. Durch eine Regressions-
funktion können Wissenschaftler die Was-
serstände für nicht beobachtete Zeitpunkte 
an der Hilfsmessstelle rekonstruieren, um 
so u. a. die Überflutungsdauer an den ein-
zelnen Messstellen in der Aue zu ermitteln. 
Schlüsselkurven haben den Vorteil, dass 
die Flusswasserstände nicht über das Ge-
fälle ermittelt werden müssen, sondern dass 
das unterschiedliche Gefälle bei verschie-
denen Abflussereignissen bereits enthalten 

ist und somit die Genauigkeit der rekon-
struierten Flusswasserstände erhöht wird 
(ÖKON 2005). Allerdings sind die Kurven be-
sonders an den flussferneren Grundwasser-
messstellen in der Aue nicht in jedem Fall 
einfach abzuleiten, weil sie nicht immer ei-
ner mathematischen Funktion folgen.

Der ungestaute Flussabschnitt zeichnet sich 
wie erwartet durch eine relativ naturnahe 
Wasserstandsdynamik aus, die in Teilen auch 
von der Wasserführung der Elbe beeinflusst 
wird. Infolgedessen prägen Überflutungen 
und starke Grund- und Oberflächenwasser-
standsschwankungen das Gebiet. Ausge-
hend vom höchsten und niedrigsten Wasser-
stand im Zeitraum 1991 - 2000 ergibt sich 
am Pegel Groß Rosenburg (Saale-km 9,3) im 
ungestauten Abschnitt der Unteren Saale 
eine Schwankungsamplitude von 6,3 m und 
in den Untersuchungsjahren 2001 und 2002 
von 5 m (Abb. 3).

Durch die Staustufen geht die Dynamik 
oberstrom der Staustufen weitgehend ver-
loren, wie die Auswertungen der Wasser-
stände im gestauten Abschnitt deutlich zei-
gen (s. Abb. 3). Durch den Dauerstau wird 

das Niveau der Stauhöhe gehalten und die 
niedrigen Wasserstände werden bis in den 
durchwurzelbaren Boden angehoben. In der 
Nähe der Wehre nimmt die Schwankungs-
höhe stark ab und beträgt nur noch rund 2 m 
(1991 - 2000) bzw. etwa 0,9 m (2001 und 
2002), was auch die Grundwasserstands-
schwankungen in der rezenten Aue stark 
abschwächt.

Flora und Korrelation der Vegetation 
mit dem Wasserhaushalt

Soweit es in einer so kurzen Untersuchungs-
zeit überhaupt möglich ist, versuchte die 
Arbeit, Ansätze einer Vegetationsdynamik 
an den Standorten aufzuzeigen und diese 
in Verbindung mit dem Wasserhaushalt zu 
bringen. Das Ergebnis zeigt nur eine Ten-
denz; für eine gesicherte Aussage ist die 
Auswertung von nur drei Transekten und der 
Aufnahmezeitraum von 2 Jahren zu kurz; 
auch andere prägende Faktoren, wie z. B. 
Lichtverhältnisse, konnten nicht in ausrei-
chender Form betrachtet werden.

Abb. 3: Vergleich der Wasserstandshauptzahlen (HW, MW, NW) bei Groß Rosenburg, Calbe OP und Bernburg OP; bei den Jahresreihen 1991 - 2000 ist jeweils 
noch der MHW und NHW eingezeichnet (NW: Niedrigwasser, MNW: Mittlerer Niedrigwasserstand, MW: Mittelwasser, MHW: Mittlerer Hochwasserstand, HW: 
Hochwasser) (Datenquelle Wasser- und Schifffahrtsamt Magdeburg)
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Vegetationsdynamik

Aufgrund des stetigen Auftretens der „Al-
lerweltsart“ Gundermann (Glechoma heder-
acea, s. Abb. 4) an den Probestellen des 
Transekts im ungestauten Abschnitt eignet 
sich diese gut, um zu zeigen wie Pflanzen-
arten auf die sich verändernden Wasser-
standsverhältnisse reagieren und um die 
Dynamik der Standorte dort zu verdeutli-
chen. 2001 nimmt nach dem „regulären“ 
Frühjahrshochwasser die Deckung im dar-
auf folgenden Sommer an allen in Tabelle 1 
dargestellten Aufnahmepunkten zu. Die De-
ckungsgrade im Frühjahr 2002 sind höher 
als im Jahr zuvor. Eine Besonderheit ist das 
Hochwasser im August 2002 kurz vor der 
Vegetationsaufnahme. Hier zeigt sich, dass 
die Deckungsgrade in den höher gelege-
nen Probestellen (PA 4e und PA 2a) wie im 
Jahr zuvor im Sommer ansteigen, während 
sich der Deckungsgrad des Gundermanns 
in den Senken (PA 4b, PA 3c, PA 3a) bei ho-
hen Wasserständen verringerte bzw. dieser 
völlig verschwand. Die unterschiedlichen 
Wasserstände im Verlauf der beiden Unter-
suchungsjahre haben offenbar deutlichen 
Einfluss auf diese Art. Andere Arten bestä-
tigen dieses Ergebnis, wie z. B. der Knäuel-
Ampfer (Rumex conglomeratus). Dieser kam 
im trockenen Sommer in der Senke im Tran-
sekt Hasselbusch nicht vor, während er 2002 
zumindest spärlich auftrat.

Probestellen Frühjahr 2001 Sommer 2001 Frühjahr 2002 Sommer 2002

D W (cm) D W (cm) D W (cm) D W (cm)

PA 4e + 13-23 1a 3-7 1a 8-23 2b 4-10

PA 4b + 5-20 1a 5-28 1b 7-14

PA 3c 2b 5-32 5 6-47 2a 6-18 1a 4-13

PA 3a 1a 6-19 5 4-68 1b 4-20

PA 2a + 4-6 1b 8-27 3 3-27

Tab. 1: Vergleich der Deckung (D) und Wuchshöhe (W) von Glechoma hederacea (Gundermann) im Frühjahr bzw. Sommer der Beobachtungsjahre an verschie-
denen Probestellen im Hasselbusch (ungestauter Abschnitt; PA 4e und PA 2a liegen im Vergleich zu den Probestellen PA 4b, PA 3c, PA 3a höher) (Deckungsgrad 
(geschätzt nach Pfadenhauer et al. 1986): +: 1%, 1a: 1-3%, 1b: 3-5%, 2a: 5-12,5%, 2b: 12,5-25%. 3: 25-50%, 5: 75-100%)

Abb. 4: Gundermann (Glechoma hederacea, Foto: Hans Schmidt, ÖKON GmbH)
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Abb. 5: Ergebnisse der Hauptkomponentenanalyse: (A) Ordinationsdiagramm der Probestellen (mit farblicher Kennzeichnung der Gruppen aus der Clusterana-
lyse) und (B) Korrelationsdiagramm der hydrologischen Parameter (B)
(ÜD: Überflutungsdauer, nÜ: Anzahl der Überflutungen, max_ÜP: maximale Überflutungsdauer, max_TP: maximale Trockenperiode, m_ÜP: mittlere Überflu-
tungsdauer, m_TP: mittlere Trockenperiode, max_ÜH: maximale Überflutungshöhe, max_GWFA: maximaler Grundwasserflurabstand, m_GWFA: mittlerer 
Grundwasserflurabstand für 3, 8 und 12 Monate)

Abb. 6: Ergebnis der Korrespondenzanalyse ohne Berücksichtigung des Deckungsgrades der Pflanzen (Präsenz-Absenz-Betrachtung): (A) Ordinationsdiagramm 
der Probestellen (mit farblicher Kennzeichnung der Gruppen aus der Clusteranalyse, Trenngüte: 78%) und (B) der Pflanzen
(Ace pse: Acer pseudoplatanus, Aeq pod: Aegopodium podagraria, Agr can: Agropyron caninum, Ane ran: Anemone ranunculoides, Ant syl: Anthriscus sylvestris, 
Arrh ela: Arrhenatherum elatius, Bra syl: Brachypodium sylvaticum, Car cri: Carduus crispus, Car hir: Carex hirta, Car mur: Carex muricata agg., Cha tem: Chae-
rophyllum temulum, Cor cav: Corydalis cava, Dac glo: Dactylis glomerata, Dac pol: Dactylis polygama ,Des ces: Deschampsia cespitosa, Dip pil: Dipsacus pilosus 
(Cephalaria pilosa), Ely rep: Elymus repens (Agropyron repens), Fal dum: Fallopia dumetorum ,Fes gig: Festuca gigantea, Fra exc: Fraxinus excelsior, Gag lut: Ga-
gea lutea (sylvatica), Gal apa: Galium aparine agg., Geu urb: Geum urbanum, Gle hed: Glechoma hederacea, Hum lup: Humulus lupulus, Lam mac: Lamium ma-
culatum, Lap com: Lapsana communis, Moe tri: Moehringia trinervia, Oxa fon: Oxalis fontana, Pla maj: Plantago major, Poa tri: Poa trivialis, Pru pad: Prunus pa-
dus, Que rob: Quercus robur, Ran fic: Ranunculus ficaria, Rub cae: Rubus caesius, Rum obt: Rumex obtusifolius, Scr nod: Scrophularia nodosa, Sil dio: Silene 
dioica, Tar off: Taraxacum officinale, Ulm min: Ulmus minor, Urt dio: Urtica dioica, Ver hed: Veronica hederifolia, Vio odo: Viola odorata)
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Artenzusammensetzung

Durch multivariate Analysen (Cluster-, 
Hauptkomponenten und Korrespondenz-
analyse – hier werden nur die Ergebnisse 
der letzten beiden Analysen dargestellt) lie-
ßen sich die einzelnen Vegetationsaufnah-
men der Probestellen, die in verschiede-
nen Höhenlagen und Entfernungen von der 
Saale entlang der drei Geländeschnitte an-
geordnet sind (vergleichbar mit dem Tran-
sekt Hasselbusch in Abb. 5), in verschiedene 
Gruppen einteilen.

Anhand der abiotischen Parameter (u. a. 
Überflutungsdauer, Anzahl der Überflutun-
gen, maximale Überflutungshöhe, Grund-
wasserflurabstand, maximale Trockenperi-
ode) ergeben sich zwei Probestellengruppen. 
Die Probestellen des ungestauten und der 
gestauten Saale-Abschnitte sind sehr deut-
lich getrennt, wobei für die Trennung vor al-
lem die Trockenheit bzw. die Feuchte eines 
Standorts entscheidend ist (s. Abb. 5).

Mit Hilfe der Pflanzen ließ sich eine stärkere 
Differenzierung aller ausgewerteten Probe-
stellen als mit der Betrachtung der hydrolo-
gischen Parameter allein erzielen. Die Pro-
bestellen der gestauten Bereiche (Cluster 3) 
wurden wieder von denen des ungestau-
ten Abschnitts getrennt (Cluster 1 und  2 
in Abb.  6A; Trenngüte: 78 %). Zusätzlich 
wurden die Probestellen des ungestauten 
Mündungsgebietes in eine höher (trocke-
nere) und eine tiefer gelegene (feuchtere) 
Gruppe aufgeteilt (vgl. Abb. 6A). 

Die größte Anzahl an Arten bilden in allen 
untersuchten Transekten die Frische- bis 
Feuchtezeiger (Feuchtezahl nach Ellenberg 
(FZ): 5 und 6, vgl. Abb. 7). Während im Tran-
sekt des ungestauten Bereichs (Probestellen 
mit den Bezeichnungen T5-6, Hasselbusch) 
sowohl Trockenzeiger (FZ 4) als auch Was-
serpflanzen (FZ 11) anzutreffen sind, endet 
in den beiden gestauten Transekten (Probe-
stellen mit der Bezeichnung T13 bzw. T21, 
Wispitz und Plötzkau) die Amplitude bei den 

Nässezeigern (FZ 9) bzw. reicht sie nur von 
Frische- (FZ 5) bis zu Nässezeigern (FZ 9) 
mit einem deutlich geringeren Anteil an 
Nässezeigern im Vergleich zum ungestau-
ten Bereich. Ein großer Unterschied besteht 
zudem beim Vergleich der tiefer gelegenen 
Flächen der Transekte. In einem der gestau-
ten Abschnitte wird die untersuchte Senke 
von Dauernässezeigern geprägt. In den Sen-
ken und Rinnen im ungestauten Bereich 
waren Nässezeiger ebenfalls anzutreffen, 
sie kommen dort aber gemeinsam mit Fri-
schezeigern vor und sind bei weitem nicht 
so dominant.

Des weiteren konnten auf dem Transekt im 
ungestauten Abschnitt (Hasselbusch) im 
Mittel mehr starke Wechsel- und Überflu-
tungszeiger als auf den Transekten im ge-
stauten Abschnitt erfasst werden.

Aufgrund der unterschiedlichen Untersu-
chungsflächen ist ein direkter Vergleich der 
Artenzahlen des Transekts im ungestauten 

Abb. 7: Anzahl der Zeigerarten für die Feuchtezahl nach Ellenberg et al. (1992) für das Transekt des ungestauten Abschnittes (Hasselbusch) und die beiden Tran-
sekte im gestauten Bereich (Wispitz und Plötzkau).



Auenmagazin 15 / 20193838

BERICHTE UND PROJEKTE

32 - 40Die Aue der Unteren SaaleS. Stölting et al.

Bereich (Hasselbusch) mit denen im gestau-
ten Bereich (Wispitz und Plötzkau) jedoch 
nicht möglich. 

Vegetationszonierung

Anhand der ermittelten Überflutungsdauer, 
der Grundwasserstände an den Gelände-
schnitten (Abb. 8), der Geländehöhe und der 
Artenzusammensetzung leitete die Autorin 
für die Geländeschnitte eine Vegetationszo-
nierung der Aue ab (Abb. 9). Die grundlegend 
unterschiedlichen Wasserstandsverhältnisse 
im ungestauten und in den gestauten Fluss-
abschnitten spiegeln sich deutlich in der Ve-
getation wider.

Im naturnahen Mündungsgebiet gibt es ent-
sprechend der hohen Wasserstandsdynamik 
am untersuchten Transekt einen allmähli-
chen Übergang über 2 bis 2,5 Höhenme-
ter von der Wechselwasserzone mit Pio-
niervegetation über das Weidenwaldniveau 

bis zum Feldulmen-Eichen-Hainbuchenwald 
mit vielen Übergangsformen (Abb. 9). Der 
Vergleich mit den Auswertungen anderer 
Transekte im Mündungsgebiet bei ÖKON 
(2005) oder Henrichfreise (2001) zeigt, dass 
sich die Höhenausdehnung meist sogar auf 
rund 5 Höhenmeter erstreckt.

Jedoch ist das hier ausgewertete Transekt 
nicht repräsentativ genug, um die auen-
typische Vielfalt abzubilden und die tat-
sächliche Bandbreite zu erfassen. Es gibt 
aufgrund der Wechselwasserstandsdyna-
mik keine ausschließlich feuchten oder 
ausschließlich frischen Standorte. In den 
wechselfeuchten Senken sind auch Arten 
zu finden, die sonst trockenere Standorte 
besiedeln.

Im Staubereich passt sich die Vegetation 
der ständigen Staunässe oder der andau-
ernden Austrocknung in den hohen Berei-
chen an. An Stelle eines von wechselnden 
Wasserständen beeinflussten Bewuchses ist 

eine dauerhaft vom Grundwasser geprägte 
Vegetation vertreten, in der die Nässezei-
ger dominieren. Feuchte- und Frischezei-
ger verschwinden in den höher gelegenen 
Bereichen. Die zahlreichen Übergangsbio-
tope fehlen und der Übergang von der nas-
sen zur trockenen Wasserstufe vollzieht sich 
innerhalb von 1 bis 2 Höhenmetern, so dass 
die mittleren Vegetationszonen mit Einset-
zen des Staubetriebes quasi „sandwich-ar-
tig“ komprimiert werden (vgl. Wittmann et 
al. in diesem Heft) und somit auch an Flä-
che verlieren. Als Resultat verschwinden 
einige Standorte, wie der Weidenwald und 
die Pioniervegetation der Wechselwasser-
zone, vollständig.

Fazit

Die vorgestellte Diplomarbeit stellt ledig-
lich eine zeitlich und räumlich begrenzte 
Momentaufnahme der Standortbedingun-
gen und Vegetation dar, die nur grob die 

Abb. 8: Bodenprofil (Längsschnitt) am Transekt Hasselbusch im ungestauten Mündungsgebiet mit den Extremwasserständen in den Untersuchungsjahren 2001 
und 2002 
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Vielfalt und das Potenzial der Auen der Un-
teren Saale widerspiegeln kann. Dennoch 
reichen bereits die Daten dieser wenigen 
Geländeschnitte aus, um bedeutende, öko-
logische und naturschutzfachlich relevante 
Unterschiede zwischen dem ungestauten 
und den gestauten Saale-Abschnitten he-
rauszuarbeiten. Die wenigen Daten lassen 
bereits erahnen, wie viel Dynamik in natur-
nahen Auengebieten vorherrscht, wie Was-
serstände, Bodenverhältnisse und Gelän-
degestalt die Vegetation bestimmen und 
wie wasserbauliche Eingriffe die auenty-
pische Dynamik verändern und gefährden. 
Zu ähnlichen Schlussfolgerungen kommen 
auch zahlreiche andere Untersuchungen, 
u. a. Ahlmer et al. (2018), Banning (1998), 
Foeckler et al. (2016, 2017), Henrichfreise 
(2001), Lozán (2016), World Commission on 
Dams (2000). Da Flussauen einer stärke-
ren Dynamik unterliegen als jedes andere 
Ökosystem, haben sich die Lebensgemein-
schaften diesem ständigen Wechsel evolu-
tionär angepasst. Dabei ist der Wechsel von 
Überflutung und Trockenfallen der wich-

tigste Faktor (Dister 1991) und existenznot-
wendig für die spezielle „Auenbiozönose“. 
Es bestätigt sich die Aussage von Dörfer 
(2000, S. 52): „Durch den stetigen Wechsel 
konnten zuvor an dieser Stelle viele überle-
ben, durch Konstanz bleiben jetzt nur we-
nige übrig“.
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Internationaler Expertenaustausch für den deutschsprachigen Alpenraum

FACHTAGUNG „FFH-LEBENSRAUMTYPEN ALPINER FLIESSGEWÄSSER – 		
MONITORING UND MANAGEMENT“

Werner Rehklau, Stefanie Riehl & Oliver Stöhr

Die REVITAL Akademie in Nußdorf-Debant, 
hoch über dem Talkessel von Lienz/Osttirol, 
bot den optimalen Rahmen für die Veran-
staltung vom 19. bis 21. September 2018. 
Vorbereitung und Durchführung lagen ge-
meinsam bei REVITAL Integrative Natur-
raumplanung und der Bayerischen Akade-
mie für Naturschutz und Landschaftspflege 
(ANL) mit Unterstützung durch das Bayeri-
sche Landesamt für Umwelt. Rund 35 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer aus mehre-
ren österreichischen Bundesländern, Bayern 
und Südtirol deckten ein breites Experten-
spektrum aus Wasserwirtschafts- und Na-
turschutzverwaltung, Naturschutzverbän-
den und Planungsbüros ab. 

Die Initiative für die Veranstaltung ergab 
sich aus dem aktuellen Neuen Biogeogra-
fischen Prozess (NBP) für Natura 2000, der 
für die alpine Region seit 2012 läuft. Neben 

großen europaweiten Veranstaltungen sind 
sog. „Follow-ups“ vorgesehen. Dabei befas-
sen sich Experten mit den speziellen Anfor-
derungen und Lösungen zur Verbesserung 
der Erhaltungszustände von Lebensraum-
typen der FFH-Richtlinie (LRT), für die ein 
besonderer Handlungsbedarf besteht. Die 
LRT alpiner Fließgewässer sind nicht nur 
in Österreich und Bayern, sondern im ge-
samten Alpenbogen vielfach in keinem gu-
ten Erhaltungszustand, stark reduziert oder 
ganz verschwunden. Die LRT-Gruppe um-
fasst vor allem:

3220	 Alpine Flüsse mit krautiger Ufer-	
	 vegetation
3230	 Alpine Flüsse mit Tamariske
3240	 Alpine Flüsse mit Lavendelweide
7240	 Alpine Rieselfluren
91E0	 Weichholzauwälder mit Erle, Esche 	
	 und Weide.

Dr. Helmut Kudrnowsky (Umweltbundes-
amt Wien) und Werner Rehklau (Bayeri-
sches Landesamt für Umwelt, Augsburg) 
gaben anhand des Monitorings für die EU-
Berichtspflicht einen Überblick über die ak-
tuelle Situation in Österreich und Bayern: 
Durch Maßnahmen der Wasserwirtschafts-
verwaltungen und LIFE Natur-Projekte sind 
positive Trends erkennbar, für Verbesserun-
gen in der Fläche sind aber weiterhin große 
Anstrengungen erforderlich.

Welche Konzepte und Maßnahmen zum Er-
folg führen können, zeigten Fallbeispiele 
aus verschiedenen Ländern mit unterschied-
lichen Rahmenbedingungen:

Am Tiroler Lech werden aktuell in einem 
zweiten LIFE Natur-Projekt elf großflächige 
Maßnahmen zur Aufwertung und Auswei-
tung der LRT alpiner Fließgewässer umge-

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der renaturierten freifließenden Drau bei Kleblach-Lind (Foto: ANL)
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setzt, eine davon grenzüberschreitend mit 
Bayern. Wolfgang Klien (Bundeswasserbau-
verwaltung Tirol, Bezirksbauamt Reutte) 
machte deutlich, dass vor allem die Verfüg-
barkeit von Grundstücken in Verbindung mit 
einer gelungenen Öffentlichkeitsarbeit im 
Naturpark Lechtal entscheidende Erfolgs-
faktoren sind. Die international bedeutsame 
Wildflusslandschaft mit Vorkommen vieler 
typischer Zielarten wie Deutscher Tamariske, 
Steinkrebs, Schnarrschrecke und Flussregen-
pfeifer wird dadurch weiter aufgewertet.

Peter Hecher (Agentur für Bevölkerungs-
schutz, Bozen) stellte mit dem „Entwick-
lungsplan Fließgewässer Südtirol“ einen 
landesweiten Ansatz vor, der für jedes ein-
zelne Fließgewässersystem Maßnahmenka-
taloge erstellt. Ausgehend von der ökologi-
schen Funktionsfähigkeit der Gewässer und 
dem guten Zustand gemäß EG-Wasserrah-
menrichtlinie bieten die umgesetzten Maß-
nahmen zur Gewässerentwicklung und zur 

Verbesserung der biologischen Durchgän-
gigkeit stets Synergien mit den Zielen des 
Naturschutzes.

Am Beispiel der Mittleren Isar zwischen 
München und Landshut machte Claudia 
Wagner (WWA München) die besonderen 
Probleme in Ballungsräumen anhand ih-
res Beitrags deutlich. Trotz der stark ver-
änderten Ausgangssituation (Geschiebede-
fizit, Ausleitung für Wasserkraftnutzung) 
entstanden und entstehen weiter wertvolle 
Wildflussstrukturen und neue Vorkommen 
des LRT 3240. Der immense Erholungsdruck 
erschwert aber die Erhaltung neu entstan-
dener Qualitäten.

Werner Rehklau gab einen bayernweiten 
Überblick darüber, wie verschiedene was-
serwirtschaftliche Maßnahmen die LRT-Vor-
kommen fördern. So diente die Aufweitung 
der Oberen Iller von Oberstdorf bis Kemp-
ten in erster Linie dem Hochwasserschutz, 

ließ aber LRT-Vorkommen in bedeutendem 
Umfang wieder entstehen. Unterschiedli-
che Maßnahmen der Gewässerentwicklung 
ermöglichten, z. B. an der Isar südlich von 
München, an der Prien und sogar in der Aus-
leitungsstrecke der Alz die Neuentstehung.

Sowohl die Präsentation als auch die Ex-
kursionen an Isel, Kalserbach und Drau mit 
Klaus Michor und Dr. Oliver Stöhr (REVI-
TAL Integrative Naturraumplanung, Lienz) 
verdeutlichten eindrücklich was möglich 
ist, wenn ganze Flusssysteme kontinuier-
lich über mehrere Jahrzehnte wieder „in 
Richtung Natur“ umgewandelt werden kön-
nen. Ein Gewässerbetreuungskonzept, zwei 
LIFE-Projekte, Hochwasserschutz- und Aus-
gleichs- sowie laufende Instandhaltungs-
maßnahmen sorgen an der Drau zwischen 
Spittal an der Drau und Oberdrauburg seit 
1992 für eine eindrucksvolle Bilanz. In ei-
nem Projektgebiet mit ca. 1.000 ha Größe 
und 70 km Flusslänge entstanden 17 km 

Drau bei Obergottesfeld – nach erfolgreichem Abschluss der Maßnahmen kaum von ursprünglichen Flusslandschaften zu unterscheiden (Foto: ANL)
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Verzweigungsstrecken, über 100 ha Au-
wald, 12 Nebenarme bzw. Flutmulden und 
40 Stillgewässer neu. Hier, wie auch an 
der Isel, werden Vorkommen der LRT al-
piner Fließgewässer und Lebensräume für 
Arten der FFH-Richtlinie (z. B. Gelbbauch-
unke, Huchen) verbessert, ausgeweitet und 
neu geschaffen. Erfolgsfaktor ist vor allem 
die konsequente Nutzung von Synergien 
zwischen Wasserwirtschaft, Hochwasser-
schutz, Naturschutz, Regionalentwicklung 
und Tourismus.

Mario Klösch (BOKU Wien) demonstrierte 
schließlich wie wichtig es ist, bei Maß-
nahmen an alpinen Flüssen die bedeu-
tenden Faktoren Geschiebehaushalt und 
Flussmorphologie einem intensiven und 
wissenschaftlichen Monitoring zu unter-
ziehen. Im „Naturversuch“ werden so nicht 
nur die Ökosystemleistungen von Flussland-
schaften ermittelt, sondern auch wesentli-
che Erkenntnisse zu den im Alpenraum be-

sonders bedeutenden Sicherheitsaspekten 
gewonnen.

Die Tagung vermittelte neue Erkenntnisse 
zu Maßnahmen und Erfolgsfaktoren und 
ermöglichte einen intensiven interdiszipli-
nären Austausch. Dadurch wurde sicher die 
Motivation der Teilnehmenden erhöht, die 
wertvollen Wildflusslebensräume der Alpen 
weiter zu verbessern, Entwicklungsmöglich-
keiten zu initiieren und neue Projektideen 
in die Tat umzusetzen. 
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Stefanie Riehl
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Dr. Oliver Stöhr
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Hervorragende Vorkommen von Alpenschwemmlingsfluren (LRT 3220 ) und Weiden-Tamarisken-Gebüsch (LRT 3230) (Foto: Dr. Oliver Stöhr, REVITAL)
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FACHTAGUNG „AUENMANAGEMENT IN NATURA 2000-GEBIETEN“ 			
AM 17. UND 18. OKTOBER 2018 IN NEUBURG A. D. DONAU
Aueninstitut und Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege fördern Dialog zwischen 			 
Wasserwirtschaft und Naturschutz

Bernd Cyffka, Barbara Stammel & Stefanie Riehl

In Bayern stehen etwa 80 Prozent der Na-
tura 2000-Gebiete in Zusammenhang mit 
Wasser als Lebensraum, viele dieser Are-
ale sind Flussauen. Zwar ist die Hälfte der 
deutschen Flussauen als Natura 2000-Ge-
biet ausgewiesen, trotzdem gehören die Ha-
bitate in Flussauen zu den am stärksten ge-
fährdeten Lebensraumtypen. Allein mit der 
Ausweisung als Schutzgebiet ist es noch 
nicht getan. Um für die Natur hier wirklich 
etwas zu erreichen, können und müssen 
verschiedenste Maßnahmen ergriffen wer-
den. Vor allem die fehlende hydrologische 
Anbindung, aber auch zahlreiche Nutzungs-
ansprüche spielen eine große Rolle, so dass 
verschiedene Fachdisziplinen zusammenar-
beiten müssen.

Das Neuburger Aueninstitut der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingolstadt (KU) 
lud daher gemeinsam mit der Bayerischen 

Akademie für Naturschutz und Landespflege 
zu einer Fachtagung über das „Auenma-
nagement in Natura 2000-Gebieten“ mit 
12 Fachbeiträgen ein. Über 100 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer aus dem gesam-
ten Bundesgebiet folgten dieser Einladung. 
Wenige erfolgreiche Umsetzungsprojekte 
gibt es, was teils am geringen Personal in 
den zuständigen Behörden, aber auch an 
„alten“ Konflikten zwischen Naturschutz, 
Wasser- und Forstwirtschaft liegt. Die Idee 
der Fachtagung war daher, einerseits Teil-
nehmer der verschiedenen Disziplinen auf 
einen gemeinsamen Wissenstand zubrin-
gen: die Palette reichte dabei von Ökosys-
temleistungen von Auen und die Beson-
derheiten der Auenvegetation und –fauna, 
über konzeptionelle Ansätze (Auenpotenzial 
in Bayern, Masterplan bayerische Donau) 
bis hin zu forstlichen Belangen (Verkehrs-
sicherungspflicht, Anpassung an den Kli-

mawandel). Andererseits sollte die Tagung 
auch einen Dialog zwischen den zuständi-
gen Stellen anstoßen, denn eine konstruk-
tive Balance zwischen Schutz und Nutzung 
beruht häufig darauf, dass die zuständigen 
Personen einen guten Draht zueinander ha-
ben. Dies hat sich in den vier Beiträgen zu 
Fallbeispielen (Rhein, Donau, Günz und Alt-
mühl) gezeigt.

Mut gemacht haben vor allem diese er-
folgreichen Beispiele aus der Praxis. Be-
eindruckend war die enge Zusammenarbeit 
von Naturschutz und Wasserwirtschaft ins-
besondere bei zwei Projekten. Bei der Alt-
mühlrenaturierung, präsentiert von Claus 
Rammler von der Regierung von Mittelfran-
ken, konnten Konflikte zwischen verschie-
denen Schutzzielen durch frühzeitige Ab-
sprachen auf pragmatische Weise sehr gut 
gelöst werden. Bei der gerade erst begon-

Gruppenfoto vor Schloss Grünau (Foto: Aueninstitut Neuburg)
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nenen Renaturierung der Isarmündung des 
Wasserwirtschaftsamts Deggendorf spie-
gelte der gemeinsame Vortrag von Wasser-
bauingenieur Herrmann Waas und Land-
schaftsplaner Clemens Berger die gute und 
erfolgreiche Zusammenarbeit und die Be-
reitschaft, neue Methoden gemeinsam zu 
erproben, wider. Wie viel, auch mit gerin-
ger personeller Ausstattung, aber mit viel 
Engagement und dem „richtigen Draht“ 
selbst in intensiv genutzter Landschaft für 
unsere Auen zu erreichen ist, zeigte Peter 
Guggenberger-Waibel von der Stiftung Kul-
turLandschaft Günztal. Insbesondere über 
den Dialog und die Zusammenarbeit mit 
zahlreichen Institutionen wie Wasserwirt-
schaft, Gemeinden und Landwirten können 
auch private Initiativen einiges für die Au-
enentwicklung bewirken. Für viele Teilneh-
mer schon fast visionär war der abschlie-
ßende Beitrag von Ralph Baumgärtel vom 
Landesbetrieb Hessen Forst, Forstamt Groß-
Gerau, der von den forstlich ungesteuerten 
Entwicklungen am Kühkopf am Rhein be-
richtete, die nicht immer so abliefen, wie 
sich die Fachwelt das vorgestellt hatte.

Neben den Vorträgen konnten sich die 
Teilnehmenden bei verschiedenen Exkur-
sionen beispielsweise über das vom Au-
eninstitut wissenschaftlich begleitete Dy-
namisierungsprojekt Donauauen zwischen 
Neuburg und Ingolstadt informieren. Dort 
wurden durch die Renaturierung Fluss und 
Aue wieder miteinander verbunden, mit dem 
Ottheinrichbach als permanentes und neu 
gestaltetes Auengewässer. Über neu ange-
legte Ausleitungsstellen im Uferdamm fin-
den „Ökologische Flutungen“ statt, die die 
hydrologische Dynamik der Aue verbessern 
und bewirken, dass der Zustand des Gebie-
tes stetig naturnäher wird. Durch die Ver-
größerung der wassergebundenen Lebens-
räume im Projektgebiet hat die Artenvielfalt 
der Wasservegetation und der Fische zuge-
nommen und auch die Vogelfauna reagierte 
mit einem Zuwachs an Arten in den neu ge-
schaffenen Habitaten. Diese Erfahrungen 
lassen Schlussfolgerungen auch für andere 
Flussbereiche in Deutschland und Europa zu.

Ein weiteres Exkursionsziel war der Gerol-
finger Eichenwald. Diese parkartige Land-
schaft ist durch die regelmäßigen Über-
schwemmungen der Donau, aber auch die 
Nutzung des Menschen entstanden und 

heute ein einzigartiges, kleinräumiges Ne-
beneinander von Au- und Mittelwäldern, 
Altarmen, Brennen und Waldwiesen. Die 
Gegensätze aus feucht und trocken sind 
offensichtlich und beeindruckend und be-
herbergen heute eine Vielzahl seltener Ar-
ten aus Flora und Fauna.

Das dritte Ziel war der im Bau befindli-
che Flutpolder Riedensheim. Dieser liegt im 
Landkreis Neuburg-Schrobenhausen zwi-
schen Neuburg und Riedensheim und stellt 
eine alte Flussschlinge der Donau zwischen 
Antoniberg und Finkenstein dar. Er dient 
dem vorbeugenden Hochwasserschutz. Der 
Einsatz des Polders ist nur bei extremen 
Hochwassersituationen größer als HQ100 
(HQ100 = 2.200 m3/s) geplant und soll jeweils 
die Spitze der Welle kappen. Die maximal 
überflutete Fläche beträgt 220 ha. Es steht 
ein Poldervolumen von 8,1 Mio. m3 zur Ver-
fügung. Die wesentlichen Baumaßnahmen 
sind: Ein- und Auslassbauwerk mit bewegli-
chen Verschlussorganen, Umbau der vorhan-
denen Finkensteinverrohrung zu einem offe-
nen Gerinne, Bau einer Fischaufstiegsanlage 
und die Erhöhung des bestehenden Stauhal-
tungsdamms. Wie allgemein bekannt sind 
Polder derzeit nicht unumstritten. Dement-
sprechend entwickelten sich während der 
Exkursion auch rege Diskussionen mit den 
Verantwortlichen aus Wasserwirtschaft und 
Naturschutzverwaltung.

Insgesamt wurde sowohl der Vortrags- als 
auch der Exkursionsteil sehr gut angenom-
men und die Rückmeldungen waren durch-
weg positiv.

Quelle: Aueninstitut Neuburg, Universitäts-
pressedienst KU Eichstätt-Ingolstadt.
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Exkursion im Gerolfinger Eichenwald (Foto: Aueninstitut Neuburg)
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SEHNSUCHT : WASSER : LANDSCHAFT

Überraschende Blickwinkel auf Wasserlandschaften und ihre Bedeutung für den Tourismus

Verena Hohenwarter & Lukas Umgeher

Landschaftswahrnehmung ist geprägt von 
persönlichen Vorstellungen und Erfahrun-
gen, Erinnerungen und Emotionen. Das 
Element Wasser in all seinen Formen – ob 
tosender Gebirgsbach oder stiller See, erfri-
schende Quelle oder ewiges Gletschereis – 
ist dabei für den Menschen von besonderer 
Bedeutung. Das Bild einer Landschaft wird 
von jedem individuell wahrgenommen und 
ist damit etwas Einmaliges.

Was ist es aber, das diese (Wasser-) Land-
schaften in uns auslösen? Warum zieht es 

uns genau dort hin? Wie lassen sich die 
Bilder dieser (Wasser-)Landschaften trans-
portieren? Mit diesen und ähnlichen Frage-
stellungen beschäftigten sich die 2. Integ-
rativen Touristischen Praxisgespräche am 
18. und 19. Oktober 2018 in Nußdorf-De-
bant (Osttirol).

Das Format der Integrativen Praxisgesprä-
che mit ca. 30 geladenen Gästen und 8 - 10 
ReferentInnen findet seit einigen Jahren im 
Rahmen der REVITAL Akademie statt und 
soll Raum für Diskussionen und Erfahrungs-

austausch bieten sowie Impulse zur Ideen-
entwicklung geben. Dabei sollen Themen 
aus diversen Fachgebieten (z. B. Gewäs-
ser, Landschaft, Naturschutz etc.) im Fo-
kus stehen.

Bei den diesjährigen Integrativen Touristi-
schen Praxisgesprächen, die in Zusammen-
arbeit mit dem Alpinen Wandermanage-
ment und den Trail Angels durchgeführt 
wurden, trafen sich Expertinnen und Exper-
ten aus unterschiedlichen Fachbereichen, 
um die Bedeutung von Wasserlandschaften 

Das Wasser leitet und begleitet – gemeinsam unterwegs im Debanttal
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aus verschiedensten Blickwinkeln zu be-
leuchten. Ökologen, Geographen und Land-
schaftsplaner gaben ebenso Einblicke in 
ihren Zugang zum Thema Wasser und Land-
schaft wie Künstler, Filmemacher, Designer 
und Touristiker. Die Vorträge beleuchteten 
das Element Wasser in all seinen Formen 
und inspirierten die Tagungsgäste zu einer 
intensiven Auseinandersetzung mit dem Ur-
element.

„Wasser steht für Erneuerung, Gesundheit 
und Lebensfreude. Wasser verbindet mit 
dem Leben. Wer Kinder am Bachufer beim 
Spielen beobachtet, spürt das“ so Klaus Mi-
chor, Organisator der Veranstaltung und Ge-
schäftsführer von REVITAL Integrative Na-
turraumplanung GmbH. Dies unterstreichen 
auch Susanne und Andreas Muhar (Univer-
sität für Bodenkultur Wien), die die Vielfalt 
der Beziehungen zwischen Menschen und 
Flüssen in ihrem Vortrag beleuchteten. Die 
Motivationen, sich an Flüssen aufzuhalten, 
sind sehr unterschiedlich. Ruhe und Erho-
lung, an der frischen Luft zu sein und Zeit 
mit Familie und Freunden zu verbringen 
sind ebenso Beweggründe wie sportliche 
Aktivitäten und Naturbeobachtung. Je nach 
Flusstyp und Gewässerumfeld dominieren 
unterschiedliche Nutzungen. Befragungen 
zeigen, dass eine gute Wasserqualität, freier 
Zutritt und keine Nutzungsbeschränkungen 
zu den wesentlichen Ansprüchen der Erho-
lungssuchenden an Flüssen zählen.

Neben diesen erholungsrelevanten Aspek-
ten prägt Wasser seit jeher unser Dasein. 
Der Geograph Hannes Hoffert-Hösl be-
leuchtete in seinem Vortrag das erstaun-
liche Zusammenspiel von Wasser, Gestein, 
Biosphäre und Mensch und bezeichnete die 
Flüsse als die mächtigsten Landschaftsge-
stalter der Erde.

Wasser als Landschaftselement und seine 
Bedeutung bei der gutachterlichen Beur-
teilung des Landschaftsbildes thematisierte 
Lukas Umgeher, Landschaftsplaner, in sei-
nem Vortrag. In der Regel besitzen natür-
liche, naturnahe und von Wasser geprägte 
oder dominierte Landschaften eine höhere 
landschaftliche Wertigkeit und wirken äs-
thetischer. Durch den damit verbundenen 
Erholungswert ziehen sie automatisch Men-
schen an und eignen sich besonders zur 
„Inwertsetzung“ der Landschaft z. B. als 

Erholungsraum. Daher ist Wasser aus land-
schaftlicher Sicht besonders kostbar und 
eine wichtige Grundlage für die hohe Le-
bens-, Erlebnis- und Erholungsqualität ei-
ner Landschaft.

In der Vermarktung der Qualität einer Land-
schaft und der Vermittlung gegenüber dem 
Gast nimmt das Wasser eine entscheidende 
Rolle ein. „Für die internationale Vereini-
gung der Wanderhotels – best alpine ist die 
Begegnung mit Wasser bei Urlaubsprogram-
men ein ganz wesentlicher Mehrwert. Die 
beruhigende Wirkung und Kühle von Was-
ser, das Spektakuläre bei Wasserfällen und 
Gletschertouren, der Abwechslungsreich-
tum bei Wanderungen durch Schluchten 
und Klammen oder das sanfte Dahingleiten 
auf Wildflüssen bei Kanutouren machen ei-
nen großen Reiz und einen Hauch von Na-
turabenteuer aus“, bestätigte Eckart Mand-
ler, Mitorganisator und Geschäftsführer der 
Wanderhotels.

Für Fotografen und Filmemacher wie Oliver 
Rathschüler und Thomas Miklautsch ist der 
„Look des Wassers“ ein besonderer Impuls 
für ihre künstlerischen Arbeiten: „Als Land-
schaftsfotograf ist Wasser in meiner Arbeit 
ein wesentliches Element. Wasser in der 
Landschaft ist sowohl Bildhintergrund oder 
„Leinwand“ wie auch Schlüsselmotiv, bei-

spielsweise wenn ich die imposanten Was-
serfälle Islands ablichte. Gemeinsam mit 
der Mode Eva Poleschinskis entstehen völ-
lig neue Bildkompositionen“, so Oliver Rath-
schüler. Eva Poleschinski ist Modedesignerin 
in Wien und nutzt das Gesicht des Wassers 
auf ihre Art. Für sie ist Wasser einerseits In-
spirationsquelle und Ursprung vieler Ideen 
für Kreationen, Stoffdesigns und Volumen, 
andererseits ein wichtiges bildsprachliches 
Element in Kampagnen, um Emotionen und 
Geschichten zu transportieren.

Handfestes und aus der Kraft des Wassers 
und kreativer Hände Geformtes zeigt Gre-
gor Pokorny mit seinen Steinbildhauerarbei-
ten bei den Integrativen Touristischen Pra-
xisgesprächen. Den Millionen Jahre alten 
Bach- und Flusssteinen gibt er ein beson-
deres Erscheinungsbild und verleiht ihnen 
eine Geschichte. Er beschreibt seine Mis-
sion folgendermaßen: „Im Fluss bleiben hat 
auch etwas mit Treiben lassen zu tun – ei-
nen offenen Prozess aufrecht erhalten. Das 
Gestalterische mit dem Naturwissenschaft-
lichen zu verbinden ist mir ein wesentliches 
Bedürfnis“.

Aber nicht nur Künstler und Kreative ver-
knüpfen Wasser und Landschaft mit ih-
rer Arbeit, auch Sportler und Outdoorbe-
geisterte nutzen diese Elemente. Thomas 

Die möglichen psychologischen Wirkungen des Wassers spüren und die Effekte wahrnehmen
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Zimmermann, Wildwassersportler und 
Händler für Outdoorartikel, beschrieb eine 
Entwicklung hin zu den sanften Formen des 
Kajaksports (See- und Meerkajak), die ext-
remere Form im Wildwasser stagniert seiner 
Wahrnehmung nach. „Das genussvolle Be-
wegen am Wasser wird immer stärker nach-
gefragt, ein intakter Naturraum spielt dabei 
als landschaftliche Kulisse eine wesentliche 
Rolle“, so Zimmermann.

Die Anziehung, die das Wasser auf den 
Gast ausübt, bestätigte auch Klaus Hasel-
böck, Chefredakteur der Zeitschrift „Berg-
welten“: „Die am stärksten nachgefragten 
Ausgaben unserer Zeitschrift sind jene, die 
sich dem Thema Wasser widmen. Die Aus-
gabe von August/September 2016 „Die 25 
schönsten Seen der Alpen“ ist bis dato die 
Herausragendste“.

Wie Reiseveranstalter und Anbieter von 
Tourismusregionen die Themen Wasser 
und Landschaft in buchbaren Programmen 
verpacken und damit die Lust aufs Reisen 
wecken können, erläuterte Günter Muss-
nig, Mitorganisator der Veranstaltung. Der 
Gründer der Trail Angels GmbH und Trek-
kingspezialist aus Kärnten erklärt das fol-
gendermaßen: „Wie unterschiedlich das 
Motiv von Reisenden auf Weitwanderwe-
gen auch ausfallen mag, Landschaft wird 
dabei immer im Mittelpunkt stehen. Sie ist 
die große, unterschätzte Konstante im Na-
turtourismus und stellt in der Buchungsent-
scheidung jede Infrastruktur und jedes Event 
klar in den Schatten“.

Die Integrativen Touristischen Praxisgesprä-
che 2018 wurden am darauffolgenden Tag 
mit einer Exkursion ins Debanttal abgerun-
det. Die Wanderung entlang des sehr ur-
sprünglichen Debantbaches im National-
park Hohe Tauern wurde von Robert Michor 
(Psychotherapeut, Gestalttrainer und Super-
visor) geleitet. Die Wanderung bot mehrere 
Stationen mit Wahrnehmungsimpulsen zu 
möglichen psychologischen Wirkungen von 
verschiedenen Wasser- und Landschaftsha-
bitaten (Wildbach, Wasserfall, Moorquelle, 
See etc.), die Robert Michor anleitete. Die 
Einladungen, an unterschiedlichen Wasser-
plätzen in sich zu gehen, sich Ruhe und 
Kraft bewusst zu machen und die Wirkun-
gen im Inneren wahrzunehmen, wurden von 
den TeilnehmerInnen intensiv angenommen.

Aus den interessanten Inputs und den an-
geregten Diskussionen lässt sich folgendes 
Resümee ziehen:

•	 Der Mensch ist Wasser: physiologische 
Komponenten (der menschliche Körper 
besteht zu 60 – 80 % aus Wasser) und 
psychologischen Faktoren (Geborgen-
sein im Wasser im Mutterleib) führen zu 
einer tiefen Verbindung des Menschen 
zum Element Wasser.

•	 Das Wasser prägt: positive wie nega-
tive Assoziationen durch Wasser be-
einflussen den Menschen – das Spielen 
am Fluss und im Schnee als Kind gehö-
ren dazu, ebenso wie beispielsweise der 
Umgang mit Hochwasserkatastrophen. 
Das Wasser prägt aber auch Landschaf-
ten, formt sie, ist Landschaftsgestalter.

•	 Das Wasser als Wirtschaftsfaktor: Die 
verschiedensten Nutzungsformen, die 
sich direkt (Fischerei, Wassersport etc.) 
oder indirekt (Landschaftsfotographie, 
bildende Künste etc.) dem Element Was-
ser bedienen, profitieren von den Bä-
chen, Seen, Flusslandschaften etc. Diese 
Nutzungen lassen sich in Wert setzen, 
Wasser eignet sich damit auch als tou-
ristischer Wirtschaftsfaktor.

Wasser ist Leben: ob zum ÜberLEBEN oder 
ErLEBEN – Wasser in all seinen Erschei-
nungsformen ist zentraler Bestandteil des 

menschlichen Daseins. Dabei ist nicht nur 
die Quantität, sondern vor allem auch die 
Qualität entscheidend. Wissenstransfer und 
Informationen helfen, die essentielle Be-
deutung des Wassers zu vermitteln. Wir 
müssen uns vergegenwärtigen, dass die 
gesamte uns umgebende Landschaft – mit 
den Bächen und Flüssen, Auebereichen und 
Moorgebieten, Seen und Meeren – Teil von 
uns und wir Teil von ihr sind. Gemeinsames 
Interagieren ohne Bereicherung auf Kos-
ten einzelner Komponenten führt zu einem 
langfristig stabilen, ausgeglichenen Öko-
system, in dem LEBEN und Entwicklung für 
alle möglich ist. Der Schutz des Wassers in 
seinen unterschiedlichen Ausprägungen ist 
einer der Bausteine dabei.

Bildrechte für alle Fotos: REVITAL

Teilnehmer und Teilnehmerinnen Integrative Touristische Praxisgespräche bei REVITAL in Nußdorf-De-
bant in Osttirol
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Flussauen entlang der großen Ströme Ama-
zoniens bedecken eine Fläche von mehr 
als 750.000 km2, von denen weite Berei-
che noch weitgehend naturbelassen sind 
(Wittmann & Junk 2016). Mit mehr als 2.000 
Baumarten sind amazonische Flussauen die 
artenreichsten Überschwemmungsgebiete 
der Erde (Wittmann et al. 2006). Die Auen 
beherbergen einen Großteil der amazoni-
schen Biodiversität - darunter etliche ende-
mische Pflanzen- und Tierarten - und zeich-
nen sich durch eine vergleichsweise hohe 
Nettoprimärproduktion (Gesamtheit der auf 
einer bestimmten Fläche erzeugten organi-
schen Substanz der Pflanzen) aus (Schön-
gart et al. 2010). Sie stellen Ökosystemleis-
tungen von überregionaler bis kontinentaler 
Bedeutung dar, z. B. durch die Speicherung 
enormer Kohlenstoffmengen und die Re-
gulierung des hydrologischen Zyklus wei-
ter Bereiche des nördlichen Südamerikas.

Amazonische Flussauen unterliegen einem 
vielfältigen Nutzungsdruck. Ca. 80 % der 
ländlichen Bevölkerung Amazoniens leben 
entlang der sediment- und nährstoffreichen 
Flussauen (várzeas), wo sie ihr Haushalts-
einkommen maßgeblich durch Fischfang 
und subsistenzielle Landwirtschaft be-
streitet. Dagegen sind v. a. im dichter be-
siedelten Ostamazonien bereits weite Berei-
che der várzeas großflächig zur Anlage von 
Viehweiden entwaldet. Die selektive Ver-
wendung von Holz, Jagd und Fischerei sind 
lokale Nutzungen der Flussauen im gesam-
ten Amazonasbecken. Gewässerverschmut-
zungen resultieren aus der Goldwäscherei, 
Schifffahrt und der Einleitung ungeklärter 
Abwässer aus Haushalten, Gewerben und 

der Landwirtschaft, sowie durch die stark 
zunehmende Anlage von Stauhaltungen 
zur Fischzucht. Da die Bevölkerungsdichte 
weiter Bereiche Amazoniens jedoch ver-
gleichsweise gering ist, geht die größte Ge-
fahr für die ökologische Integrität amazoni-
scher Flussauen vom Bau von Stauanlagen 
zur Nutzung der Wasserkraft an den gro-
ßen Strömen aus (Wittmann & Junk 2016).

Das Amazonasbecken ist weltweit eines der 
wichtigsten Zielgebiete der hydroelektri-
schen Entwicklungsplanung (Winemiller et 
al. 2016). Bislang beherbergt es mehr als 
190 fertiggestellte Stauanlagen, weitere 
246 Staudämme sind derzeit in Bau oder 
befinden sich in der Endphase der Planung 
(Lees et al. 2016). Alleine in Brasilien sieht 
der “Plano 2010” (Dekadaler Plan zum Ener-
gieausbau des Brasilianischen Ministeriums 
für Bodenschätze und Energie) den Bau von 
79 weiteren Staudämmen in Amazonien bis 
zum Jahr 2023 vor, mit einer Gesamtleis-
tung von bis zu 12.500 MW (MME 2014). 
Dabei sind alleine 30 geplante oder bereits 
in Bau befindliche Stauanlagen als Mega-
Dämme einzustufen, mit individuellen Aus-
bauleistungen von > 30 MW.

Die ökologischen Konsequenzen von Stau-
dämmen für die amazonischen Flussauen 
sind bislang kaum untersucht. Zwar schreibt 
das brasilianische Umweltministerium für 
den Bau von Staudämmen intensive Be-
gleitstudien zu ökologischen Auswirkun-
gen und gegebenenfalls Kompensations-
maßnahmen vor, diese sind aber meist 
auf die Stauhaltungen selbst beschränkt, 
ohne auf stromab- und aufwärts gelegene 

Flussauen einzugehen. Dabei sind die öko-
logischen Konsequenzen des Aufstaus der 
Flüsse weit über den Bereich der Stauhal-
tungen hinaus vielfältig: Als unmittelbare 
Folge verändern Staudämme das natürliche 
Flutregime, an welches sich die Lebewe-
sen der Auen über evolutionäre Zeiträume 
angepasst haben (Wittmann et al. 2013). 
Weitere, kurzfristige Folgen sind erhebliche 
Veränderungen des Schweb- und Feststoff-
haushalts der Fließgewässer (Latrubesse et 
al. 2017), die Veränderung von Gewässer-
temperatur, -chemismus und -transparenz, 
sowie die Unterbrechung der hydrologi-
schen Konnektivität, die für Drift und Mi-
gration von aquatischen und semi-aquati-
schen Organismen notwendig ist (Nilsson 
& Berggren 2000). Langfristige Folgen sind 
zudem die Anreicherung von Quecksilber in 
den Nahrungsketten, außerdem erhebliche 
Emissionen an klimawirksamen Spurenga-
sen aus den Stauhaltungen. So kann z. B. die 
Menge an Kohlendioxid und Methan über 
die Lebensdauer der Stauwerke sogar hö-
her sein als die Menge an Spurengasen, die 
bei vergleichbarer Energiegewinnung aus 
der Verbrennung von fossilen Brennstoffen 
emittiert wird (Kemenes et al. 2011, Fearn-
side 2015, Forsberg et al. 2017). Zudem er-
fordert der Bau von Stauanlagen großflä-
chige Entwaldungen in den Reservoiren und 
durch die Anlage von Straßen und Stromt-
rassen und begünstigt durch die infrastruk-
turelle Erschließung den Zustrom von Sied-
lern. Als Konsequenz ist der Regenwald um 
die Wasserkraftwerke und Stauhaltungen 
nach wenigen Jahren bereits intensiv frag-
mentiert, was ein modifiziertes Lokalklima 
mit z. B. erhöhter Frequenz von Fallwinden 

DER SANDWICH-EFFEKT: EINENGUNG VON HABITATEN DURCH STAUDÄMME 
GEFÄHRDET DIE GRÖSSTEN UND ARTENREICHSTEN FLUSSAUEN DER ERDE

Florian Wittmann, Christian Damm & Jochen Schöngart

Die Auen amazonischer Ströme sind zunehmend durch den Bau von Staudämmen bedroht. Wesentlicher ökologischer 
Eingriff ist dabei die Veränderung des natürlichen Flutpulses, an den sich die Lebensgemeinschaften der Auen im Laufe 
der Evolution angepasst haben. Zusammen mit dem brasilianischen Institut für Amazonasforschung untersucht das 
Aueninstitut Rastatt die Auswirkungen des gestörten hydrologischen Regimes auf die Auenvegetation stromabwärts 
von Staudämmen. Erste Ergebnisse zeigen, dass Auen im Schatten von Staudämmen einem „Sandwich-Effekt“ unter-
liegen, bei dem v. a. die Habitate des Übergangs zu rein terrestrischen und rein aquatischen Lebensräumen reduziert 
werden. Für viele Baumarten dieser Randbiotope hat dies dramatische Folgen. 
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und von Starkregenereignissen, aber deut-
lich reduzierten Jahresniederschlagssum-
men nach sich zieht (Yin et al. 2014). Die-
ser „edge effect“ begünstigt wiederrum das 
Baumsterben feuchtesensitiver Arten und 
setzt somit einen Trend steigender Entwal-
dungsraten in Gang.

Eines der ersten Staukraftwerke im Ama-
zonasbecken ist Balbina, welches sich ca. 
140 km nordöstlich der Stadt Manaus, Bra-
silien befindet (Abb. 1). Der aufgestaute Rio 

Uatumã ist ein nördlicher Zufluss des Ama-
zonas, der mit einem Einzugsgebiet von 
69.500 km2 einen Teil der altpaläozoisch-
präkambrischen Guyana-Formation ent-
wässert. Sein Wasser ist schwebstoffarm 
und durch den Abbau organischer Substanz 
schwarz gefärbt und relativ sauer (pH 4-5), 
was ihn als typischen Schwarzwasserfluss 
Zentralamazoniens charakterisiert (Junk 
et al. 2011). Das Wasserkraftwerk Balbina 
wurde zwischen 1983-87 erbaut und ist seit 
1989 in Betrieb. Die durch den Damm er-

schaffene Stauhaltung besitzt eine durch-
schnittliche Ausdehnung von 4.438 km2. Von 
den ursprünglich geplanten 250 MW produ-
ziert das Kraftwerk lediglich ca. 109 MW, 
was weniger als 20 % des derzeitigen Ener-
giebedarfs der Millionen-Stadt Manaus ent-
spricht.

In einem langjährigen Projekt zur Erfor-
schung der Hydrographie, Ökologie und 
Langzeitdynamik der amazonischen Über-
schwemmungswälder untersuchen Wissen-

Abb. 1: Lage des Balbina-Staudamms im Bundesstaat Amazonas, Brasilien. Die Symbole entlang des Rio Uatumã (unten) stellen die Orte der Probeentnahme 
von Holzbohrkernen und 14C-Proben am Totholz abgestorbener Bäume dar (verändert aus Assahira et al. 2017).
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schaftler des brasilianischen Instituts für 
Amazonasforschung (INPA, Manaus) in Ko-
operation mit dem Aueninstitut Rastatt die 
Folgen des Flussaufstaus auf die stromab-
wärts gelegenen Auenwälder am Rio Ua-
tumã. Neuere Ergebnisse belegen dramati-
sche ökologische Konsequenzen: Assahira 
et al. (2017) berichten über das Massen-
sterben hochgradig fluttoleranter Baumar-
ten entlang eines mehr als 100 km langen 
Abschnittes des Rio Uatumã unterhalb des 
Staudamms. Grund des Massensterbens ist 
die Veränderung des ursprünglichen, natür-
lichen Flutregimes des Rio Uatumã durch 
den Staudamm, was zu einem Anstieg des 
mittleren Niedrigwasserstandes um 104 cm 
während der Monate Oktober-Dezember im 

Vergleich zum ungestauten Zustand führte 
(Abb. 2). Die an Überschwemmungsdauern 
von bis zu 300 Tagen im Jahr angepassten 
Baumarten, die damit bereits unter physio-
logisch extremen Bedingungen leben, wer-
den seit Fertigstellung des Dammes somit 
signifikant länger überflutet als vorher. Sie 
fielen z. T. sogar über mehrere, konsekutive 
Jahre nicht mehr trocken. 14C-Datierungen 
der äußersten Zuwachsringe im Holz und 
dendrochronologische Studien an den to-
ten Bäumen belegen, dass alle untersuch-
ten Individuen nach Fertigstellung der Stau-
mauer signifikante Wachstumsreduktionen 
aufwiesen und innerhalb von 10-20 Jahren 
aufgrund der nahezu permanenten Über-
schwemmung abstarben (Abb.3).

Das veränderte Flutregime wirkt sich je-
doch nicht nur auf die unteren, am höchs-
ten überschwemmten Bereiche der Auen 
aus. Assahira et al. (2017) berichten zudem, 
dass sich die mittleren Hochwasserstände 
seit Fertigstellung des Staudammes um 
durchschnittlich 94 cm verringerten (Pegel 
Cachoeira da Morena, Untersuchungszeit-
raum 1991-2012, Abb. 2), bei gleichzeiti-
ger Verschiebung ihres zeitlichen Auftre-
tens (normalerweise April-Juni) um ca. zwei 
Monate auf den Zeitraum August-Septem-
ber. Die früher relativ kurz (i. d. R. 50 - 80 
Tage im Jahr), aber jährlich überfluteten 
Hartholzauen wurden seit Fertigstellung des 
Staudammes insgesamt nur noch einmal, 
zur Zeit eines starken La Niña Ereignisses, 

Abb. 2A: Wasserstand des Rio Uatumã (schwarze Linie) stromabwärts Balbina über den Zeitraum vor (1973-1982) und nach Inbetriebnahme (1991-2012) der 
Stauanlage. Die hydrologischen Daten stammen von der hydrologischen Station Cachoeira da Morena, Brazilian National Agency of Waters – ANA. Zum Ver-
gleich wurde ebenfalls das hydrologische Regime des ungestauten Rio Negro dargestellt (Hafen von Manaus, graue Linie). Der horizontale, graue Balken ver-
deutlicht den Bereich, in dem das Massensterben der fluttoleranten Baumarten stattfindet. 

Abb. 2B und C: Mittlere (schwarze Linie), maximale und minimale (graue Linien) Wasserstände sowie deren Standardabweichung (graue Fläche) des Rio Ua-
tumã, jeweils vor (links, 1973-1982) und nach (rechts, 1991-2012) Bau des Staudamms (verändert aus Assahira et al. 2017).
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während der Regenzeit im Jahr 2000 über-
flutet. Eine Studie von Lobo et al. (2019) 
untersuchte, wie sich das Ausbleiben der 
Überschwemmungen auf die Hartholzau-
enwälder unterhalb des Staudammes am 
Rio Uatumã auswirkt. Die Autoren vergli-
chen die Artenzusammensetzung der Hart-
holzaue am Rio Uatumã mit der Harthol-
zaue eines unverbauten Nebenflusses und 
mit den jeweils benachbarten, nicht über-
schwemmten Regenwäldern (terra firme). 
Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass der 
Hartholzauenwald des Rio Uatumã be-
reits einem intensiven Wandel in Struk-
tur (Bestandsdichte, Stammdurchmesser, 
Baumhöhen) und Artenzusammensetzung 
ausgesetzt ist. So häufen sich in den Hart-
holzauenwäldern nicht-fluttolerante Baum
arten aus den benachbarten terra firme 
Wäldern. Diese konnten sich aufgrund des 
Ausbleibens der Überschwemmungen er-
folgreich in der Hartholzaue etablieren. Als 
Konsequenz werden die fluttoleranten Bau-
marten der Hartholzaue zunehmend vom 
Standort verdrängt.

Die Änderung des hydrologischen Regimes 
der Flüsse durch die Anlage von Staudäm-

men bedeutet also eine räumliche Reduzie-
rung der natürlichen Auenhabitate – vor al-
lem der Übergangshabitate, die sich in rein 
aquatische oder terrestrische Lebensräume 
verwandeln. Bäume als langlebige Organis-
men sind dabei besonders gute Indikatoren, 
um das Ausmaß der Störungen auf die Au-
envegetation abzuschätzen. Mit der län-
geren Überflutung tief liegender Bereiche 
und der reduzierten Überflutung der Hart-
holzauen entsteht ein „Sandwich-Effekt“, 
der den Höhengradienten der Auen auf ei-
ner Strecke von mehr als 100 km strom-
abwärts der Stauanlagen um bis zu 26 % 
zu Gunsten permanent überschwemmter 
und rein terrestrischer Bereiche reduziert 
hat (Assahira et al. 2017). Die Auswertung 
von Satellitenbilddaten auf dieser Flussstre-
cke belegt, dass im Schatten des Staudam-
mes insgesamt bereits 12 % des Auenwal-
des entlang des unteren Flutgradienten am 
Rio Uatumã abgestorben sind (Resende et 
al. 2019). Unter Berücksichtigung der Tat-
sache, dass auch wesentlich breitere Auen 
einiger großer Weißwasserströme, wie z. B. 
des Rio Madeiras, bereits von Dämmen ge-
staut werden (Cochrane et al. 2017), dürf-
ten die betroffenen Flächenanteile bereits 

gestörter Auen als Folge von Staudämmen 
in Amazonien erheblich sein.

Der Sandwich-Effekt unterhalb von Stauan-
lagen ist besonders dramatisch, wo sich Or-
ganismen über vergleichsweise lange geo-
logische oder evolutionäre Zeiträume an 
das natürliche Flutregime angepasst ha-
ben, wie dies in Amazonien der Fall ist. 
Viele der hochgradig fluttoleranten ama-
zonischen Baumarten sind endemisch in 
den Auenwäldern (Wittmann et al. 2013), so 
dass der Sandwich-Effekt ihre Habitate und 
somit Populationen empfindlich reduziert. 
Im Falle ihrer vollständigen Verdrängung 
wird es keine anderen Baumarten geben, 
die an vergleichsweise hohe und langan-
haltende Überschwemmungen angepasst 
sind. Dies bedeutet, dass die von diesen 
Arten bereitgestellten Ökosystemleistun-
gen in potentiellen, künftigen Renaturie-
rungsmaßnahmen nicht wiederhergestellt 
werden können.

Die Erforschung der Folgen des Sandwich-
Effekts für die ökologische Integrität der 
amazonischen Flussauen steht noch am An-
fang. Zusammen mit dem INPA untersucht 

Abb. 3: Zehn bis zwanzig Jahre nach dem Aufstau des Rio Uatumã setzt nach einer Periode reduzierten Wachstums das Massensterben von hochgradig fluttole-
ranten Baumarten unterhalb des Staudammes Balbina ein, da die Bäume der Weichholzaue nun länger überflutet werden und auch über konsekutive Jahre hin-
weg nicht mehr trockenfallen (Fotos: J. Schöngart).
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das Aueninstitut Rastatt beispielsweise, 
welche Auswirkungen der veränderte Fest-
stoffhaushalt gestauter Flüsse auf die Bio-
masse und Etablierung von Baumkeimlingen 
der Auenwälder hat, und bilanziert die Koh-
lenstoffvorräte, die aus den abgestorbenen 
Bäumen unterhalb von Staudämmen frei-
gesetzt werden. Laufende, u. a. vom Bun-
desministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF, Förderkz. 01LK1602F) finanzierte 
Forschungsprojekte zu stabilen Sauerstoff-
isotopen in Fluss-, Boden- und Xylemwas-
ser, versuchen herauszufinden, wie sich 
das veränderte Flutregime auf den Was-
serhaushalt ausgesuchter Auen-Baumarten 
im Jahresverlauf auswirkt. Hier tragen sa-
tellitengestützte Untersuchungen dazu bei, 
die Flächen gestörter Auenwaldvegetation 
auch im Schatten von anderen Stauwerken 
genauer zu quantifizieren.

Die vorliegenden Ergebnisse machen deut-
lich, dass die Umweltgutachten (EIA) bei 
den geplanten Stauwerken auch auf die un-
terhalb gelegenen Auenwälder ausgedehnt 
werden müssen. Für die bereits bestehen-
den Wasserkraftwerke sollte das Betriebs-
regime so ausgerichtet werden, dass es den 
natürlichen Abflussverhältnissen auch im 
Hoch- und Niedrigwasserbereich möglichst 
nahekommt, um die wichtigen Übergangs-
lebensräume zu erhalten. 
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Ergänzend zu rein technischen Maßnahmen, 
die die am Projekt Beteiligten ausführlich 
analysieren und diskutieren, bietet die Re-
naturierung von Auenbereichen entlang der 
Donau Chancen sowohl für die Biodiversi-
tät als auch für den Hochwasserschutz. Aus 
diesem Grund sollen in „Danube Floodplain“ 
Areale ausgewählt werden, in denen Auen-
flächen, ehemalige Seitenarme, Stillgewäs-
ser usw. wieder Anschluss an den Hauptfluss 
– die Donau ebenso wie ihre Nebenflüsse – 
bekommen. Der gesamte Donauraum steht 
dabei im Fokus und die Nebenflüsse spie-
len somit eine wichtige Rolle. Durch diese 
großräumige Betrachtung ist gewährleistet, 

DANUBE FLOODPLAIN KICK-OFF-VERANSTALTUNG AM 14.01.2019

Bernd Cyffka & Florian Betz

Seit dem 1. Juni 2018 arbeiten 24 Projektpartner aus zehn Ländern des Donauraums in dem Interreg-Projekt „Danube 
Floodplain“ zusammen, mit dem Ziel, den Hochwasserschutz an der Donau zu verbessern. Die Europäische Union för-
dert dieses Projekt im Rahmen des „Danube Transnational Programme“ mit rund 3,7 Millionen Euro auch und beson-
ders, um eine Win-Win-Situation für Hochwasserschutz und Auenökologie zu schaffen.

dass alle Anrainerstaaten profitieren. Das 
Hauptziel lautet: Verbesserung des länderü-
bergreifenden Wassermanagements und der 
Hochwasserrisikovorsorge bei gleichzeitiger 
Förderung der Biodiversität!

Das von der Europäischen Union aus EFRE- 
und IPA-Mitteln kofinanzierte Projekt läuft 
noch bis zum 30. November 2020.

Als Ergebnisse werden die Verbesserung 
der Kenntnisse unter den Ländern im Do-
naueinzugsgebiet in Bezug auf die inte-
grative Wasserbewirtschaftung durch die 
Wiederherstellung von Flussauen, über die 

Kombination von klassischer und grüner In-
frastruktur sowie natürliche Wasserrück-
haltemaßnahmen unter Einbeziehung aller 
einschlägigen Interessenvertreter erwartet. 
Konkret werden im Laufe des Projekts auf 
Basis der Ergebnisse folgende Werkzeuge 
erstellt:

•	 Ein Handbuch zur Wiederherstellung 
und Erhaltung der Auen des Donauein-
zugsgebiets, das sich hauptsächlich an 
Fachleute und Umsetzer vor Ort richtet.

•	 Eine strategische Leitlinie für ein nach-
haltiges Auenmanagement im Donau-
einzugsgebiet, die die wichtigsten Er-
kenntnisse in einem Handbuch für die 
breitere Öffentlichkeit zusammenfasst.

•	 Ein Fahrplan für das Donaueinzugsge-
biet, der die nächsten Schritte und Mei-
lensteine für die Realisierung von Auen-
projekten benennt.

Mit einheitlichen und in allen Ländern ver-
fügbaren Methoden wollen die beteilig-
ten Wissenschaftler unter der Führung der 
nationalen rumänischen Wasserbehörde 
„Apele Romane“ (Lead-Partner) untersu-
chen, ob und welche positiven Effekte die 
noch bestehenden Auengebiete haben, in 
die der Mensch durch Trennung von Fluss 
und Aue bereits eingegriffen hat, beispiels-
weise durch Flussbegradigungen und Ein-
deichungen. Dazu dienen die fünf Pilotge-
biete in der Slowakei (March), in Ungarn 
(Theiß), Slowenien (Krka) in Serbien (Do-
nau) und in Rumänien (Donau).

Die Vertreter der drei deutschen teilnehmenden Institutionen (v.l.n.r.): Prof. Dr. Bernd Cyffka (KUEI), Mi-
nisterialrat Dr. Klaus Arzet (STMUV) und Prof. Dr. Markus Disse (TUM) (Foto: Schulte Strathaus/upd)
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Deutschland ist bei den Pilotgebieten, 
ebenso wie Österreich, nicht vertreten. Beide 
Staaten dienen den Ländern am Unterlauf 
der Donau als wichtige Ansprechpartner in 
Bezug auf die Auenthematik und den Hoch-
wasserschutz. Deshalb bietet das Projekt 
auch Gelegenheit zum intensiven Austausch 
mit den Experten vor Ort.

Von deutscher Seite sind als ausführende 
Projektpartner die TU München mit dem 
Lehrstuhl für Hydrologie und Flussgebiets-
management (Prof. Dr.-Ing. Markus Disse) 
und die KU Eichstätt-Ingolstadt mit dem Au-
eninstitut Neuburg (Prof. Dr. Bernd Cyffka) 
sowie als assoziierte Partner das Bayerische 
Staatsministerium für Umwelt und Verbrau-
cherschutz mit dem Referat Nationales und 
internationales Flussgebietsmanagement 
(Dr. Klaus Arzet) und die Bundesanstalt für 
Gewässerkunde beteiligt.

Die Aufgaben der TU München liegen wis-
senschaftlich im Bereich der Verknüpfung 
der 1D-Modelle im Donaugebiet, der Inte-
gration von Ökosystemleistungen in eine 
erweiterte Kosten-Nutzen-Analyse und 
der Übertragung der lokalen Hochwasser-
schutzwirkungen auf eine donauweite Stra-
tegie. Die KU Eichstätt-Ingolstadt erfasst 
Ökosystemleistungen, erstellt Habitatmo-
delle für relevante Arten oder Lebensraum-
typen, unterstützt bei der Priorisierung von 

Maßnahmen zur Auenrenaturierung und 
gibt Empfehlungen für Sanierungsmaßnah-
men. Beide Institutionen haben darüber hi-
naus administrative Aufgaben im Projekt, 
wie etwa die Leitung von Arbeitspaketen 
und Aktivitäten. Dabei kommt der Koope-
ration mit den anderen Projektpartnern eine 
hohe Bedeutung zu.

Im September 2018 fand die Kick-off-Ver-
anstaltung des gesamten Projektes beim 
Lead-Partner in Bukarest statt. Das für je-
des teilnehmende Land obligatorische na-
tionale Kick-off fand in Deutschland am 
14. Januar 2019 im Aueninstitut Neuburg 
statt. Insgesamt 40 Personen von verschie-
denen im Bereich Wassermanagement und 
Naturschutz tätigen Behörden, verschie-
dene Naturschutzorganisationen sowie den 
Projektbeteiligten der TU München, der KU 
Eichstätt-Ingolstadt und des Bayerischen 
Staatsministeriums für Umwelt und Ver-
braucherschutz nahmen an dieser Veran-
staltung teil. Hauptziel dabei war es, die 
Teilnehmer, die als Stakeholder identifi-
ziert wurden, über die Aktivitäten inner-
halb des „Danube Floodplain“-Projekts zu 
informieren. 

Die Veranstaltung startete mit Einführungs-
vorträgen zur Struktur des Projekts und lau-
fenden hydraulischen Modellierungsarbei-
ten, Erfassung von Ökosystemleistungen, 

Habitatmodellierung sowie Kosten-Nut-
zen-Analyse. Ergänzt wurden diese Inhalte 
durch einen Vortrag über Best-Practice Bei-
spiele von Maßnahmen an der Elbe. Diese 
zeigten eindrucksvoll, wie Hochwasser-
schutz und die Verbesserung der Situation 
für Auenhabitate und deren Bereitstellung 
von Ökosystemleistungen Hand in Hand ge-
hen können. 

Im zweiten Teil der Kick-off-Veranstal-
tung bot ein Workshop den Teilnehmern 
die Möglichkeit selbst aktiv zu werden und 
über Hochwasserschutz, Auenrenaturierung, 
Ökosystemleistungen, Kosten-Nutzen-Ana-
lyse sowie Stakeholder-Einbeziehung zu dis-
kutieren. Die Diskussionen führten zu einem 
intensiven und fruchtbaren Austausch zwi-
schen den einzelnen Teilnehmergruppen aus 
Behörden, Verbänden und Universitäten mit 
vielfältigen Einsichten für alle Beteiligten.

Auch wenn keines der Pilotgebiete von „Da-
nube Floodplain“ in Deutschland liegt, ge-
nerierte das Projekt dennoch eine hohe 
Aufmerksamkeit bei den Teilnehmern der 
verschiedenen Stakeholder-Gruppen. Das 
nationale Kick-off war eine gute Möglich-
keit, das „Danube Floodplain“ Projekt an re-
levante Akteure zu kommunizieren sowie 
Erfahrungen und Ideen zu möglichen Sy-
nergien von Hochwasserschutz und Auen-
entwicklung auszutauschen. 

Naturnahe Donauauen im Bereich vom Naturpark Kopački rit, Kroatien (Foto: Cyffka 2014)
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09. - 10.04.2019	 Flüsse und Auen verbinden

Der Biotopverbund spielt in Auenland-
schaften eine besondere Rolle: Wie Lebens-
adern durchziehen Flüsse die Landschaft 
und verbinden unterschiedlichste Lebens-
räume. Doch die meisten Flüsse sind an ih-
ren Ufern stark verbaut, durch Staustufen 
und Wehre nicht mehr durchgängig und 
großflächig von ihren Auen entkoppelt. Dra-
matische Verluste gewässertypischer Bio-
tope und ihrer Arten sind die Folge. Die öko-
logische Funktion von Fließgewässern und 
ihren Auen zu sichern, ist daher ein wichti-
ges Ziel der „Nationalen Strategie zur biolo-
gischen Vielfalt“. Mit dem neuen „Bundes-
programm Blaues Band Deutschland“ will 
die Bundesregierung zudem einen national 
bedeutenden Biotopverbund an Flüssen und 
Auen schaffen.

Vor diesem Hintergrund lädt das BUND-Au-
enzentrum zur Tagung „Flüsse und Auen ver-
binden“ ein. Wir wollen die Herausforderun-
gen und Chancen für Auenbiotopverbünde 
an großen Flüssen diskutieren. Dazu stellen 
Vertreterinnen und Vertreter erfolgreicher 
nationaler und internationaler Projekte ihre 
Arbeit vor. Akteure aus dem UNESCO-Bio-
sphärenreservat Flusslandschaft Elbe prä-
sentieren aktuelle Vorhaben zur Vernetzung 

von Lebensräumen und zum Erhalt der bio-
logischen Vielfalt. Mit Blick auf das Grüne 
Band – einen der größten und wichtigsten 
Biotopverbünde Deutschlands – werden Er-
fahrungen und Wege beleuchtet, die bei lo-
kalen Entscheidungsträgern und der Bevöl-
kerung die Akzeptanz für solche Projekte 
steigern können. 

Flüsse und Auen verbinden
Erfolgreiche Beispiele und aktuelle Projekte 
zum Auenbiotopverbund
Tagung am 9. und 10. April 2019
Burg Lenzen/Elbe

Bitte merken Sie sich den Termin vor. Das 
detaillierte Programm wird Anfang 2019 
verfügbar sein.

Die Tagung findet statt im Rahmen des Pro-
jekts „Lebendige Auen für die Elbe“, das 
im Bundesprogramm Biologische Vielfalt 
vom Bundesamt für Naturschutz mit Mit-
teln des Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz und nukleare Sicherheit ge-
fördert wird.
 
Kontakt: Maria Lindow, BUND-Auenzent-
rum (maria.lindow@burg-lenzen.de)

30.06.2019	 Stiftungspreis „Lebendige Donau“

Bereits in Heft 13/2018 berichteten wir 
über die neu geschaffene Stiftung „Natur-
erbe Donau“ von Dr. Maja Gräfin Du Mou-
lin Eckart und Dieter Graf von Brühl und 
dem, von den beiden Stiftern geplanten 
Stiftungspreis „Lebendige Donau“. Die Vor-
bereitungen für diesen Preis, der sich an 
wichtige Akteure im gesamten Donauraum 
wendet, sind weitgehend abgeschlossen. 
Beginn des Bewerbungsverfahrens ist der 
1. März 2019.

Um die wichtigen Akteure und deren außer-
ordentlich wertvollen Bemühungen für eine 
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nachhaltige Entwicklung entlang der Donau 
zu unterstützen, lobt die Stiftung „Natur-
erbe Donau“ den internationalen Stiftungs-
preis „Lebendige Donau“ aus. Dieser soll 
Einsatz und Leistungen auszeichnen, die in 
vorbildlicher Weise zum Schutz und zur Er-
haltung des Naturerbes entlang der gesam-
ten Donau beitragen.

Der mit 15.000 Euro (10.000 € Geldpreis und 
5.000 € Goldmedaille) dotierte Stiftungs-
preis „Lebendige Donau“ ist gedacht für Per-
sonen, Gruppierungen, Verbände und Ver-
einigungen, deren innovative Maßnahmen, 
erfolgreiche Forschungsergebnisse oder Le-
bensleistungen im Zeichen einer nachhal-
tigen Verbesserung des Naturerbes entlang 
der Donau stehen. 

Der Fokus liegt dabei auf drei verschiede-
nen Themenbereichen:

•	 Durchführung von Maßnahmen zur 
Stärkung der Biodiversität und dyna-
mischer Prozesse im Flusssystem und 
den Auen der Donau von der Quelle bis 
zur Mündung, 

•	 Schaffung von Strukturen und Koope-
rationen, die diese Ziele nachhaltig un-
terstützen und 

•	 Wissenschaftliche Forschung, die dafür 
Grundlagen liefert.

Die Verdienste sollten derart überzeugend 
sein, dass es zu einem Nachahmungseffekt 
kommt.

Innovative, vernetzte ganzheitliche Lö-
sungsansätze, über Ländergrenzen hinweg, 
und kooperationsstiftende Leistungen mit 
interdisziplinärer Ausprägung werden be-
sonders berücksichtigt.

Der Preis wird in zweijährigem Turnus, erst-
mals für 2020, vergeben.

Bewerbung
Bewerber können sich an eine der vor-
schlagsberechtigten Institutionen oder Per-
sonen wenden und ihre aussagekräftigen 
Bewerbungen in digitaler Form (PDF Da-
teien) bis 30. Juni 2019 bei der Stiftung 
(stiftung-naturerbe-donau@gmx.de) einrei-
chen. Alternativ können Bewerbungen auch 
von den vorschlagsberechtigten Institutio-
nen und Personen direkt eingereicht werden.

Vorschlagsberechtigt sind:
•	 Die Mitglieder des Stiftungsrates der 

Stiftung „Naturerbe Donau“

•	 Die Vorstandschaft der Stiftung „Natur-
erbe Donau“

•	 Der Förderverein Auenzentrum Neu-
burg e. V.

•	 Das Aueninstitut Neuburg (Katholische 
Universität Eichstätt-Ingolstadt)

•	 Mitglieder der Priority Area 6 Steering 
Group der EU Donauraumstrategie

Weitere Informationen dazu finden sich 
auch auf der Homepage der Stiftung (http://
www.stiftung-naturerbe-donau.de).

08. - 13.09.2019	 Symposium der „International Society for River Science“ 
2019 in Wien, Österreich

Das Institut für Hydrobiologie und Gewäs-
sermanagement der Universität für Boden-
kultur Wien lädt zum zweijährlichen Sym-
posium der International Society for River 
Science (ISRS) ein. Die Konferenz findet vom 
8.-13. September 2019 in Wien unter dem 
Thema „Riverine landscapes as coupled so-
cio-ecological systems“ statt. Das Sympo-
sium dient als Plattform für den Austausch 
von Ideen und Erfahrungen zwischen Wis-
senschaftlern und Praktikern. Die Organi-
satoren möchten die ISRS 2019 durch Ihre 
Teilnahme zu einem unvergleichlichen Er-
lebnis machen!

Thematischer Rahmen: Das Symposium 
stellt Forschungsarbeiten im Bereich der 

Nutzung und des Schutzes von Wasserres-
sourcen in komplexen und großen Fluss-
systemen in den Vordergrund. Themen wie 
Struktur (biologisch, chemisch und physi-
kalisch) und Funktionen von Fließgewässer
ökosystemen sollen durch Disziplinen, die 
zu diesem integrativen Feld der Flusswis-

senschaften beitragen, vorgestellt werden. 
Unter anderem soll es um folgende Inhalte 
gehen:

•	 Aquatische Ökologie
•	 Auenökologie
•	 Monitoring der Süßwasserbiologie

Goldmedaille
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•	 Nahrungsnetz-Interaktionen
•	 Renaturierung von Süßwasserökosys-

temen
•	 Hydrologische Durchgängigkeit
•	 Gleichgewicht von menschlichen und 

ökologischen Zielen
•	 Urbane Ökosysteme
•	 Ökotoxikologie
•	 Ökosystemmanagement
•	 Ökosystemleistungen

Zielgruppen
Universitäten, Forschungseinrichtungen, 
staatliche und andere Behörden, gutach-
tende und beratende (Planungs-)Büros, Ent-
scheidungsträger, Stakeholder und Umwelt-
organisationen.

Wichtige Termine
•	 Januar 2019: „Call for Abstracts” und 

Eröffnung der Registrierung
•	 April 2019: Deadline zur Einreichung der 

Abstracts
•	 Mai 2019: Benachrichtigung über die 

Annahme der Abstracts

Alle relevanten Informationen sind der 
Homepage der Veranstaltung zu entneh-
men: www.isrs2019.info.

Für weitere Fragen kontaktieren Sie bitte das 
Konferenzteam unter info@irsr2019.info.

Die Tagungssprache ist Englisch.

Special sessions
SP 01:	 River rehabilitation and floodplain 

restoration: methods and measures 
for sustainable success 

SP 02:	 Fish Ecology in Rivers: ecosystem 
functions and impacts 

SP 03:	 Freshwater biodiversity: networks, 
monitoring, data compilation and 
publishing 

SP04:	 The environmental flow and water 
management nexus: implementation 
challenges, strategies, and outcomes 
of environmental flow programs 

SP05:	 Role of aquatic plants in river bio-
geochemistry from source to mouth 

SP06:	 Riverine landscapes under pressure 
- how much complexity is needed 
to perform integrative research? 

SP07:	 Ecosystem services along rivers and 
floodplains – an integrative tool to 
assess and optimize river and flood-
plain management 

SP08:	 Towards the integration of interdis-
ciplinary research networks in resto-
ration projects for riverine lands-
capes 

SP09:	 eDNA, an emerging tool for river as-
sessment, biodiversity research and 
conservation 

SP10:	 Thermal links to hydromorphology 
and freshwater ecology 

SP11:	 Rivers in the industrial era 
SP12:	 Saving Large Rivers as Ecological 

Corridors - Management and Resto-
ration 

SP13:	 Emerging challenges for wild fish 
populations and their implications 
in the context of fisheries manage-
ment

SP14:	 Mitigating ecological impacts in a 
flow-altered world 

SP15:	 Natural small water retention mea-
sures: can we assess impacts on a 
catchment scale? 

SP16:	 Rivers: from Source to Sea 
SP17:	 S.M.A.R.T.: Science for the Manage-

ment of Rivers and their Tidal sys-
tems. Outcomes from a 9-years in-
ternational doctoral programme in 
interdisciplinary river science 

SP18:	 Ecological and social landscape-
scale drivers of freshwater biodi-

versity: Novel findings and future 
challenges 

SP19:	 Characterising riparian vegetation 
status and pressures 

SP20:	 Riparian ecosystems management 
and restoration 

SP21:	 Educated future: teaching about ri-
vers and its implications for susta-
inable river management 

SP22:	 River resilience and the Anthropo-
cene 

SP23:	 “Future visions” for large rivers 
SP24:	 Efficient sets of hydromorphologi-

cal measures in the WFD - Lessons 
learned from monitoring programs 
in the alpine region 

General sessions
GS.1	 Climate change impacts
GS.2	 Land use impacts
GS.3	 Urban streams and rivers
GS.4	 Invasive species in rivers
GS.5	 Contaminants in riverine systems
GS.6	 Interactive effects of stressors
GS.7	 Hydrological and morphological im-

pacts
GS.8	 Monitoring and Assessment
GS.9	 Aquatic Ecosystem Restoration
GS.10	 Conservation and management
GS.11	 Ecosystem Services
GS.12	 Citizen Science and public partici-

pation
GS.13	 Environment - biota interactions
GS.14	 Dynamics of communities and po-

pulations and their interactions
GS.15	 Socio-ecological interactions
GS.16	 New methodological approaches

HINWEIS: „AUEN-SPEZIAL“ DES UMWELTMAGAZINS SAAR

Das Heft Nr. 02/2018 des Umweltmagazins 
Saar (BUND-Mitgliederzeitschrift) enthält 
u. a. ein „Auen-Spezial“, in dem sich span-
nende Beiträge zu den Themen „Grüne Aue 
und frisches Wasser“, „Standorte der Ge-

wässerentwicklung“, „Auen: Ein Auslauf-
modell?“ und „Gesundes Wasser in gesunder 
Aue“ finden. Der Umfang des Schwerpunkt-
themas beträgt 10 Seiten.

Link zur Webseite: https://www.bund-saar.
de/service/presse/umweltmagazin-saar/
umweltmagazin-nr-022018/.

Kurzlink zum PDF: http://t1p.de/Saar-Auen
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Bild der Titelseite 
Isaria „die Wilde“ – wie die Kelten sie einst nannten – vor Wettersteingebirge. 
Zwischen Wallgau und Vorderriß lässt sich die Isar noch an vielen Stellen als ur-
sprüngliche Wildflusslandschaft erleben (Foto: Alexander Neumann).

In Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Landesamt für Umwelt
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